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Kontaktaufnahme: Von Süßholzraspeln bis zu Erpressungen

Seit Jahrzehnten gehört Fernsehen zu den beliebtesten und intensivsten Freizeitbeschäftigungen der Deutschen. Nur das Internet greift inzwischen dem Bürger fast ebenso viel von seiner frei verfügbaren Zeit ab wie der moderne Plasma- oder LCD-Bildschirm an der Wohnzimmerwand. Längst haben wir unsere Seelen den Bildschirmen verschrieben, sie umgeben uns in einer solchen Anzahl, dass wir unserer Sucht nach Bildern ohne Unterbrechung frönen können: Fernsehschirme, Computer- und Laptop-Screens, Handy- und iPod-Panels, Werbebildschirme in den Schaufenstern  – ja sogar in Museen zieht es Besucher länger und intensiver vor die Präsentationsbildschirme als vor die ausgestellten Artefakte, die im Museum »leibhaftig« und »authentisch« präsentiert werden.

Doch der Fernsehschirm hält in der Beliebtheitsskala unangefochten den ersten Platz aller Medien. Und zieht man in Betracht, dass auch im Internet die Fernsehprogramme in immer höherem Maße genutzt
werden, dann wird der Abstand zwischen Platz 1, dem Fernsehen, und Platz 2, der Internetnutzung, noch größer.

Eine so enge Beziehung wie die zwischen Fernsehzuschauer und Fernsehprogrammen, bzw. Fernsehsendern, kann man nur als Liebesbeziehung bezeichnen: Da wird gelacht und gestritten, gelobt und kritisiert, da wird jedes Detail begutachtet und kommentiert, da erwartet der eine (Zuschauer) das Unmögliche und Unerfüllbare vom anderen (dem Programm), unterstellt ihm aber auch das perfideste, unehrlichste und eigennützigste Verhalten. Wie im wahren Leben  – wie in einer realen Beziehung. Nur von einem ist hier nie der Rede: Es gibt so gut wie keine Trennungen und Scheidungen, vielleicht ist die gegenseitige Abhängigkeit so groß, dass ein solches Vorhaben  – geschweige denn seine Umsetzung  – undenkbar geworden ist. Oder kennen Sie viele Menschen, die ihrem Fernsehapparat dauerhaft die Betriebserlaubnis entzogen hätten?

Wir wollen in diesem Buch die Ähnlichkeit zwischen einer Liebesbeziehung und dem Fernsehkonsum nicht zu sehr strapazieren, stellten aber im Laufe unserer Recherchen immer faszinierter die Analogien fest und wollen Sie, lieber Leser, nun auch an unseren Entdeckungen teilhaben lassen. Wir zeigen Ihnen unsere vielfältigen und vielseitigen »Trouvaillen« auf der Suche nach den seltsamsten, schrägsten, lustigsten, liebenswertesten, ungewöhnlichsten, bedenkenswertesten und abwegigsten Zuschauerzuschriften, die in den letzten
Jahren bei den Fernsehanstalten (nomen est omen: Haben Sie schon mal über die Bedeutung des Wortes »Anstalt« in diesem Begriff nachgedacht?) eingegangen sind. Wie wird die grundlegende »Kommunikationslosigkeit« beim Fernsehkonsum, da ja nur der Bildschirm »spricht« und der Zuschauer stumm bleibt, zu einer Beziehung auf gleicher Augenhöhe, zu einem »Gespräch«, in dem beide Partner zu Wort kommen? Wie redet man sich an, wenn die schöne Unbekannte »Fernsehen« auf diesen Annäherungsversuch auch mit schlichter Nichtbeachtung oder verletzendem Spott reagieren könnte?[Ref 5]

Anrede

Wie man in einer Liebesbeziehung versucht, sich der Angebeteten in möglichst einzigartiger, unübersehbarer und auch liebenswerter Form zu nähern, will auch der Fernsehzuschauer bereits in der Anrede eine Besonderheit zum Ausdruck bringen. »Sehr geehrte Damen und Herren«, »Guten Tag«, »Liebes Fernsehen« oder ein einfaches »Hallo«  – viel zu unoriginell und abgenutzt, um Eindruck zu schinden. Das gelingt einem schon eher mit so einer Formulierung wie:


Hallo, liebes Fernsehtiem. Ich sehe gerade …



Das ist zwar orthografisch äußerst kreativ und optisch auffällig, trotzdem dürfte es sich schlicht um mangelhafte Rechtschreibung handeln.

Liebe Zuschauerredaktionäre, erst gestern habe ich …


Geht auch in die richtige Richtung, doch es bleiben Zweifel an der Beherrschung der deutschen Sprache.

 



Eher unterwürfig und für manche Beziehungsanbahnung nicht schlecht, gibt sich der Annäherungsversuch:


Einen schönen, guten Tag, dem großen Fernsehteam des NDR


Noch hochoffizieller bei gleichbleibender Unterwürfigkeit ist folgende Kontaktaufnahme mit einem schönen Tippfehler, den erst die zweite Lektüre augenfällig macht  – und der zum Nachdenken anregt:


An einen Vertreter der Leitung der Radaktion des Ersten Deutschen Fernsehens



Eher vom ersten Augenblick an kumpelhaft vertraulich wirkt


Liebe ARD’ler oder: Hallöchen oder: Seid gegrüßt


Zwar freundlich, aber doch irgendwie abgegriffen und nicht wirklich attraktiv. Deswegen hier zum Schluss unsere Lieblingsformel für eine erste Kontaktaufnahme:


Hallo NDR-Kundendienst. Meine erste E-Mail ist bis heute …


So weiß das Gegenüber sofort, woran es ist, und dass es wahrscheinlicher zum Austausch von Arbeitsaufträgen als von Zärtlichkeiten kommen wird.


Süßholzraspeln

Lob öffnet die Herzen, offen zur Schau getragenes Verständnis macht liebenswert, das weiß jeder Leuteschinder, und gibt so lange den »good cop«, bis er aus seinem Gegenüber noch höhere Gegengaben herausgekitzelt hat. »Was sich liebt, das lobt sich«, meinte
schon der große deutsche Dichter  – und doch wirkt ein Lob schnell ein bisschen zu zielgerichtet, wenn die im Lob transportierten Emotionen zu offensichtlich daherkommen.

Ich möchte mich bei Ihnen in aller Form bedanken. Meine kürzlich verstorbene Urgroßtante hatte in ihrem Leben nicht mehr sehr viele Freuden, aber sie liebte es, Sturm der Liebe zu sehen. Ihr letzter Wunsch war es, noch einmal eine letzte Folge sehen zu können. Einige Stunden danach ging sie von uns. Ich weiß, dass sie das glücklich tun konnte. Vielen Dank.


Setzt man in der Sprache auf Neutralität und keine übermäßigen Emotionen, bleibt das Lob das, was es sein möchte: eine schlichte Anbiederung an den Liebreiz, die Ausstrahlung und das gesamte Wesen des angebeteten Gegenübers. Gut macht sich das neudeutsche Denglisch, denn es gilt als modern, flott, echt und überaus authentisch und wird speziell von einer jüngeren Zielgruppe genutzt.


Das wohl lauteste Event im Norden wurde an vier Abenden mega-erfolgreich online präsentiert. Das Feedback der User auf Twitter und Facebook war noch cooler als das Event selbst: „Der Spacken-Livestream funktioniert prima, die ganze Welt hält nun wohl den Sender für den größten Metal-Sender des Planeten.“ Ein anderer Nutzer postete kurz und bündig: „Spacken-Livestream  – Gott schütze den Sender.“ Selbst einige der performenden Bands machten auf ihren offiziellen Facebook-Accounts Promotion für den Livestream.


Ein Mega-Hammer, diese Sprache, wenn das keinen Eindruck macht!

 



Neben dem Süßholzraspeln gibt es aber durchaus auch andere Haltungen, mit denen die Zuschauer an die Fernsehredaktionen herantreten: Provokation und Erpressung.



Provokation

Hier präsentiert der Schreibende sich als intellektueller Großbürger, der weiß, wo es langgeht, als Alphatier, dem man getrost die Hand fürs Leben reichen kann, denn er kann alles und kennt alles  – und im Zweifelsfall weiß er, wie alles sogar noch verbessert werden könnte.

Erst gestern hab ich die Waschmasch…  – äh den Fernseher angeschaltet und auf einmal lief die ganze Sch… äh Brühe bis ins Wohnzimmer!! Zu wenig Kalk hat mein Gerät völlig verbrothert und verfeldbuschelt. Eklig, wirklich. Da habe ich gleich meinen freundlichen Monteur angerufen und der hat mir geraten, mal wieder die ARD einzuschalten, damit das Gerät neu verkalkt und verwelkt wird. Ich war begeistert, wie schnell so ein Gerät wieder richtig gut läuft, wenn ein einzelner Kalk wirkt. Also bitte mehr Kalkofe auf der ARD. Mit dem Günther Jauch klappt’s doch auch ganz gut und seiner Millionärsshow. Oje, das läuft ja bei RTL  – Tschuldigung, ich guck’s auch ganz selten, wirklich, eigentlich hab ich nur von Bekannten
erfahren, wie die Sendung so ist, ganz ehrlich. Und die Bekannten haben es auch nur von Freunden gehört, Ehrenwort. So, ich werde mir jetzt noch mal die peinliche Punktevergabe für Deutschland beim Grong Brie della Schongsong de Eurovision auf Video anschauen, um zu wissen, dass es noch Menschen gibt, die mehr Talent haben als „Zlatko the brain“ und trotzdem verlieren. Am Mittag werde ich mich über den frei verhaspelten Wortanteil vom Börsennachrichten-Eumel im Mittagsmagazin freuen und abends warte ich auf Kalk. Und wenn ihr mir heute Abend keinen Kalk bringt, dann schalte ich um, gnadenlos, jawoll.


Hoffentlich haben die Programmverantwortlichen diesen Rufer in der Wüste verstanden, denn so ganz klar ist sein Beziehungskonzept nicht, wie wir finden. Die Gefahr besteht durchaus, dass die Angesprochenen hier einfach abschalten und der Beziehung keine Chance geben. Klarer ist da folgender provocateur général:



Was uns in Oberschwaben im Dritten geboten wird, ist, ganz gelinde ausgedrückt, eine Zumutung! Werden fröhliche Sendungen gesendet, sind sie meist aus der Pfalz, als ob wir Oberschwaben alle Miesepeter wären oder unsere Gegend die letzte Einöde.


Zielführender ist allerdings nicht die Generalabrechnung mit allem bisher Gebotenen, sondern die Einzelkritik an Programmdetails und ganz bestimmten Abtörnern, die die Beziehung grundsätzlich belasten könnten. Das signalisiert weiterhin profunden Überblick, lässt aber Raum für das bereits jetzt schon Gute und Angehimmelte im Gesamtangebot.

 



Quizsendungen:


Bei Verstehen Sie Spaß verstehe ich keinen Spaß!



Sportsendungen:


Es ist eine Schande, wie Sie, die Rundfunk- und Fernsehanstalten, mit uns zahlenden Bürgern umgehen, wenn Dauersendungen mit Sport belegt sind. Sport übt man aus! Sport ist Bewegung. Nichts dergleichen passiert vor dem Fernsehbildschirm oder vor dem Radiogerät. Mit dem Sportprogramm verbreiten Sie Frust, machen uns zu Aussätzigen und verhöhnen den ernsthaften Menschen, der im Wohnbereich keinen Sport haben möchte, während die Sportplätze im Nahbereich oft brach und unbenutzt bleiben.


Tiersendungen:


Was wollen Sie mit einer solchen Tiersendung bezwecken? „Expeditionen ins Selbstdarsteller-Reich“ wäre der passende Titel dieser missglückten Abendunterhaltung unter falschen Prämissen. Ich habe 25 Mal umgeschaltet und 23 Mal einen Menschen gesehen anstatt Tiere. Warum bringen Sie nicht die Filme von
GDP, von dem man erst wusste, wie er aussieht, als er gestorben war? Der hat Tierfilme gezeigt, nicht sich selber. Die Menschen in Ihren Filmen sind so überflüssig wie ein Infekt. Arbeiten Sie etwa am perfekten Tierfilm ohne Tiere? Sie werden bald erfolgreich sein.


Kochsendungen:


Die ständigen Kochsendungen bekommen langsam ein immer strenger werdendes „G’schmäckle“. Dieses Dauergebrutzel ist kaum mehr auszuhalten.


Und nochmals zu Kochsendungen, weil diese ja so beliebt sind:


Ich habe jetzt mehrmals die Sendung Carezzas Kochshow gesehen und muss ganz ehrlich sagen, mich hat es angeekelt, was da gemacht wird. Zu keiner Zeit wurden sich die Hände gewaschen, egal,
ob Wurst oder Kartoffeln, alles wurde ohne saubere Finger angegrapscht. In einer Sendung holte sie ein Paket Wurst aus dem Kühlschrank, packte die Wurst an und klatschte sie dann wieder zurück auf das Paket. Ich finde, Sie sollten diese Frau mal ins Gebet nehmen und sie fragen, ob sie noch nie was vom Händewaschen beim Kochen gehört hat oder ob sie im Restaurant vom Boden essen würde. Ich möchte, dass dieser Mangel beseitigt wird, da ich mich frage, wie so eine Frau mit so einer Einstellung im Fernsehen auftreten kann.


Talkshows:


Erst verschwanden unsere sehr guten Automechaniker (geborene Automechaniker), hinterher die sehr guten Autoverkäufer (Autoverkäufer mit Seele). Dann in den großen Möbelgeschäften, in die man immer wieder gern reingeschaut hat, wegen der Möbel oder nur so, der Chef. Ohne den Chef scheint das große Geschäft wie eine tote Hose. Kein Leben
mehr in dem Laden. Die Verkäufer sind weiterhin nett, aber dieses Autohaus und dieses Möbelgeschäft sind nur zwei kleine Beispiele, die ohne solche Leute keine Anziehungskraft mehr haben. Die Branchen haben verloren und zwar sehr viel. Das ist eventuell ein Beispiel. Habe heute ausnahmsweise ein Programm angesehen „Tolerant aber nur unseren Vorurteilen gegenüber“, es ging um Jugendwahn und Arbeitsplätze. Summa summarum mir geht es um den Moderator. Der Mann hat gute Programme gemacht. Und er war auch der Mann mit Anziehungskraft. Bei ihm haben meine Ohren mir nicht wehgetan. Seine Persönlichkeit hat durch den Fernseher Ruhe ausgestrahlt. Wem das nicht gepasst hat, interessiert mich nicht mehr. Ihn habe ich gerne geschaut, jetzt verschwand auch er. Ansonsten, wenn ich schon dabei bin: Ich habe kein Interesse an diesen Programmen oder Talkshows, wo die Sprache so schnell ist wie aus der Pistole geschossen. Man sieht, dass die Moderatoren bei der Sprachakkordarbeit nur nach Luft schnappen wie Fische ohne Wasser. Man merkt, wie die Zeit sie
drängt. Bloß wohin? Na ja, und die Programme sehen mir ganz nach Jahrmarkt aus. Wer mit wem schläft, wer mit wem schwanger ist, etc. Deswegen schaue ich selten fern, schone meine Ohren und Zeit.


Schmonzetten:


Warum sind die Frauenfiguren in allen Ihren Filmen so unbegründet unverschämt arrogant? Sie haben typische Hobbys, Berufe oder wachsen in solche hinein: schweißen, Kraftfahrzeuge reparieren, als gelernte Bäckerin eine Hightechfirma leiten, als polnische Erntehelferin den linkischen Chef eines Adelsgeschlechts heiraten u. s. w.

Damit das wirkt, müssen natürlich die Männerfiguren unbeholfene Trottel sein. Dialog: Junges Mädchen fragt Schweißerin: „Ist das schwer?“ Antwort: „Nein, das können sogar Männer!“ Hahaha, selten so gelacht, wenn es nicht zum Weinen wäre. Aber das tun ja schon die Männer in Ihren DeutschenGefühlsTodsünden-Filmen.



Oder auch die Berichte selbst ernannter C-Promis auf Deutschlandtour:


Der Sendeleitung muss man ja beinahe dankbar sein, die Einfallslosigkeit dieses mediengeilen eitlen Gockels weit nach hinten verlegt zu haben  – in die frühen Morgenstunden wäre noch besser gewesen. Der  – und sein Stichwortgeber  – Demagoge ist einfach dumm, hohl und ohne Witz. Der alberne Kasper wird aber gefährlich: Reagieren die Leute nicht auf seine Plattitüden, antworten sie intelligent und souverän, dann lässt er die „Nazi“-Keule aus dem Demagogensack. Bitte verschonen Sie uns GEZ-Zahler mit weiteren Unsäglichkeiten à la His Majesty’s Bollocks. Sie brauchen mir nicht  – rechtfertigend  – zu antworten: die Sendeleitung soll einfach wissen, dass zahlende Zuschauer bestenfalls Verachtung, wenn nicht Mitleid, für solche Nullen haben.


Leider gibt es einen nicht zu unterschätzenden Nachteil bei dieser Art der Kritik: Eine nur partielle Provokation reizt geradezu zum Widerspruch. Das kann einerseits kommunikationsfördernd wirken, weil es zum verbalen
Schlagabtausch führt, wie manche Beispiele noch zeigen werden. Andererseits wird aber dem Gegenüber weder die Alternativlosigkeit seiner Handlungen ausreichend deutlich gemacht, noch kommt die tiefe Ernsthaftigkeit und dringliche Erfüllungssehnsucht des Provokateurs zum Tragen. Aber keine Panik: In diesem Fall kann durch ernst gemeinte Drohungen und von keinem Gericht zu ahndende Erpressungsmittel genug zusätzlicher Nachdruck in die Kontaktaufnahme gelegt werden.


Erpressung

In einem der bereits zitierten Beispiele hat der Fernsehzuschauer und Briefeschreiber dieses Mittel bereits mit in Betracht gezogen und so formuliert:


Und wenn ihr mir heute Abend keinen Kalk bringt, dann schalte ich um, gnadenlos, jawoll.


Manche schrecken, um ihr Ziel zu erreichen, noch nicht einmal vor der Androhung von Gewalt zurück:


Marienhof muss weiterleben  – sonst passiert was!



Davon ist allerdings abzuraten, denn es geht auch ohne jede direkte oder indirekte Gewaltandrohung  – und ist als Druckmittel mindestens ebenso effektiv:


Wenn das so weitergeht, melde ich die teuren Rundfunkgebühren ab.


Oder:


Es ist wirklich zum  – Ausschalten!


Zugegeben, das ist nicht wirklich konstruktiv  – aber wenn man nur so zum Ziel kommt?

 



Zurück zu unserer Liebesbeziehung: Als Autoren raten wir jedem dringend ab, mit solchen Mitteln vorzugehen. Erstens wollen wir, dass zumindest unsere Leser sich weiterhin hinter der Fahne der Menschenliebe versammeln, und zweitens schafft individueller Terror, wie die Nichtbegleichung der Fernsehgebühren, nur Nachteile für andere Zuschauer, die diese Last dann mitschultern müssen. Als Gemeinschaft und in revolutionären Zeiten  – na ja, da müsste sich die GEZ dann schon Sorgen machen.

Wir raten unseren Lesern, sich einzubringen und ihr Können und Wissen ins Spiel zu bringen. Das signalisiert
Beziehungsarbeit der besonderen Art, das verdeutlicht Mitdenken und Mitfühlen  – und das zeigt schon heute die Wege aus den zukünftigen und nicht zu umgehenden Beziehungskrisen.

Gerne möchte ich mich auf diesem Weg für den Job des Neuseeland-Korrespondenten bewerben. Ich traue es mir zu, vor Ort (Christchurch, Nähe Flughafen) über die Katastrophe zu berichten, die in Kiwiland über Deutschland hereingebrochen ist. Ebenso wie Ihr aktueller Mann im Seismografischen Institut von Christchurch verfüge ich über fehlende Kenntnisse in Bezug auf die Landesgeschichte, die Landesgegenwart und habe ebenfalls weder die Landessprache gelernt noch Grundlagenwissen über Erdbeben verfügbar.

Dafür wäre es mir ebenfalls möglich, in kürzester Zeit ein so enges Informantennetz wie mein Vorgänger zu knüpfen. Schließlich ist seine wichtigste Quelle ein Pfarrer und ein ortsansässiger Gynäkologe. Es würde mich doch schwer wundern, wenn ich nicht auch Vertreter dieser Berufsstände ausfindig machen könnte, um fundierte Aussagen
zum Thema „Erdbeben“ zu machen. Im schlimmsten Fall könnte ich sicher auf einen Landespolitiker oder Bankmanager zurückgreifen, die sich ja auch immer bereitwillig vor jedes Mikrofon stellen. Und was die dann erzählen, werde ich ohne Rücksicht auf die journalistische Sorgfaltspflicht einem Millionenpublikum als harte Fakten präsentieren.

Ich könnte sofort nach Neuseeland abreisen und mit der Arbeit beginnen. Und ich würde mich wirklich bemühen, noch wegwerfigere Berichte als bisher zu liefern. Anruf genügt.


Wer so deutlich macht, wie sehr ihm der Erfolg, die Qualität und auch die lebenslängliche Dauer der ganzen Sache am Herzen liegen, wie dieser Briefschreiber, dem traut doch jeder jederzeit alles zu. Also: Bringen Sie sich ein, machen Sie konstruktive Vorschläge, halten Sie nicht mit eigenen Vorstellungen und Ideen hinter dem Berg, äußern Sie freimütig Ihre Fragen, Bitten und Anregungen. Diese können gar nicht befremdlich genug sein, ganz im Gegenteil  – je ungewöhnlicher, desto mehr werden auch Sie als deren Urheber interessant und begehrenswert. Zeigen Sie Ihre Besonderheit, ja auch Abartigkeit  – es heißt, manche Beziehungen würden sich geradezu auf einer
gemeinsam vollzogenen Abartigkeit beider Partner gründen. Die Briefeschreiber der folgenden Kapitel haben sich diesen Rat bereits ausreichend zu Herzen genommen. Ihre nur anfänglich irritierenden seltsamen Fragen und besonderen Bitten haben bei den Verantwortlichen in den Anstalten zu Liebe auf den ersten Blick und zu manchem Verhältnis geführt.






2

Seltsame Fragen, besondere Bitten

In jeder Beziehung tasten sich die Partner langsam aneinander heran. Einer versucht am anderen herauszufinden, was dieser zu bieten hat, was er zu verbergen hat und was er für die Beziehung zu leisten bereit ist  – kurz, wie er tickt. Besonders Aufgeklärte arbeiten da mit der Technik des »Speed-Datings«: Sie stellen einfach die Fragen, die sie interessieren, und warten die Antworten ab, um ihr Gesamtbild des Geliebten Stück für Stück zu vervollkommnen. Andere melden Wünsche, Bedürfnisse und Erwartungen an das Gegenüber an und registrieren dann äußerst penibel, ob und auch wie diese Ansprüche erfüllt werden.

Fragen und Klärungen

Zuerst die sozusagen rudimentäre Form: das Fragenstellen zur Klärung, was der andere an Wissen und Intelligenz zu bieten hat. Das fängt, wie in jeder anderen Beziehung auch, bei vollkommen abstrusen Dingen
an, die unsere Briefeschreiber von den Fernsehanstalten gerne geklärt haben möchten.

Ich möchte gerne wissen, mit was für ein Motor die Sonne, die morgens aufgeht und abends untergeht, angetrieben wird. Bitte schicken Sie mir eine anatomische Tafel.


Oder:


Können Sie helfen? Möchte Grundstück auf dem Erdtrabanten Mond erwerben. Suche Vermittler.


Oder auch:


Hallo. Ich habe in der Schule im Moment das Thema Speiseröhre! Aber ich weiß nicht viel von der Speiseröhre und finde leider nicht die passenden Informationen, z. B. wo liegt die Speiseröhre, wofür braucht man sie, und all so was brauch ich in den nächsten 5 Tagen. Wäre nett, wenn Sie mir antworten könnten.



Auffällig sind die vielen Fragen aus dem Bereich der Naturwissenschaften:


Menschen und Tiere suchen den Schatten, aber wie fühlt sich ein Apfel bei 40° C, der der Sonne voll ausgeliefert ist? Bekommen Äpfel auch Sonnenbrand? Kommen die „Roten Backen“ von der Sonne? Hätte gerne Antwort zu diesen Fragen. Mit sonnigen Grüßen, Utz Blättli (Gärtnermeister).


Und:


Unser „dreimalkluger“ Enkel hat uns erklärt, dass unser Singliser See (ca. so groß wie 30 Fußballfelder und bis 35 m tief) von der Mitte her zufriert. Wir dagegen meinen zu beobachten, dass die Uferränder zuerst zufrieren, begehbar werden, während die „Mitte“ des Sees uns noch eher offen erscheint. Also möchten wir mal fragen, wie sich das real mit Seen oder stehenden Gewässern bei Frost verhält.



Aber auch Fragen auf dem Gebiet von Kunst und Kultur stehen bisweilen zur Debatte.

Sehr geehrte Damen und Herren, in der Sendung Mittel, Tresen, Postamente vom 08.03.2009 wurde u. a. ein Beitrag über Philippe Baroussky gebracht. Als allererstes Gesangsbeispiel (Echo-Verleihung in München) wurde ein Stück angespielt und durch den ersten Interviewbeitrag unterbrochen, das in der Gesangsstimme ungefähr so klang:
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Ich wäre Ihnen sehr dankbar, wenn Sie mir durch Brief oder Fax mitteilen würden, um welches Musikstück es sich handelt. Mit freundlichen Grüßen.


Ergibt sich aus der Beantwortung einer Kunst- und Kulturfrage zusätzlich praktischer Nährwert wie im folgenden Beispiel  – umso besser. Besitzstreben ist nicht nur die Grundlage unseres Wirtschaftssystems, sondern auch unserer Beziehungsordnung:



Seit langer Zeit verfolge ich  – mal mehr mal weniger  – die Serie Messehof. Dabei konnte ich am künstlerischen Hürdenlauf der Figur „Bettina Ziolkowski“ einige Male teilhaben. Nun bin ich keineswegs der bildenden Kunst besonders kundig, doch vor einigen Tagen fiel mir im Hintergrund der Ziolkowski-Wohnung (hinter dem Sofa) ein Objekt ins Auge, das genau dem entspricht, was ich seit Langem suche. Es handelt sich um ein ca. 150 x 150 cm großes Bild, das auf kräftigem rotem Untergrund einige Strukturen abstrakter Art erhält. Gibt es eine Möglichkeit, dieses Bild zu erwerben?


Man sieht: So wie in einer Lebensgemeinschaft, spielen auch in der Beziehung des Zuschauers zu seinem Fernseher Fragen materieller Art immer wieder eine Rolle.

 


 



Zur Ausstattung des Kleiderschrankes:


Ich suche ein Kleid, das Ihre Wetterfee im Juni getragen hat. Können Sie mir weiterhelfen?



Zur Kücheneinrichtung:


Wo ist bitte das in der Sendung Samstagabend vom 4. Juli verwendete Holz-Raviolibrett zu beziehen?


Wo kann ich die tollen Kochlöffel kaufen  – die großen mit großem Loch und breiter Rührfläche, mit denen am 30. Mai Risotto gekocht wurde?


Sogar hier in Südafrika kann ich Carezzas Kochshow sehen. Nun sind in der letzten Sendung schwarze Weingläser gezeigt worden, sodass man nicht sehen kann, ob der Inhalt Weiß- oder Rotwein ist. Es würde mich interessieren zu erfahren, wo ich diese Gläser bei meinem nächsten Deutschlandbesuch kaufen kann.



Zur Wohnungsausstattung:


Hallo! Ich habe in der Serie Verbrauchte Liebe in Bastianes Zimmer auf Friedenau einen dunkelblauen Kleiderschrank mit Falttüren gesehen! Nun würde mich interessieren, wo dieser Kleiderschrank gekauft wurde, oder von was für einer Firma er ist![Ref 1]


Über derartige Fragestellungen materieller Natur hinaus tauchen auch die Themen Hilfsbereitschaft und Beziehungsfähigkeit auf, also eher gefühlsbetonte Aspekte, die die wichtigen »weichen Faktoren« beim Gegenüber »abklopfen«.

Hilfe! Uns hat man gestern Nacht böse zugesetzt und vier nagelneue Strandkörbe vom Strand geklaut. Könntet ihr das bitte veröffentlichen oder auch das beiliegende „Gesucht-Foto“ verbreiten? Möglich, dass es zum Erfolg beiträgt. Ich melde mich, wenn wieder einer der Körbe auftaucht. Grüße von der Insel.



Oder:


Mein Name ist Bernd Z. und ich bin Mitglied einer Band namens Flop. Ich schreibe Ihnen diesen Brief im Interesse meiner Band. Der Grund für diesen Brief ist der, dass unser Proberaum schlecht ist. Mit schlecht meine ich unschön, dunkel etc. Er besitzt keinen Stauraum, jedoch alle Eigenschaften, die ein schlechter Raum hat. Das Einzige, das positiv zu bewerten ist, ist, dass er schalldicht ist mit einem Teppich an den Wänden. Das ist der einzige richtig gute Vorteil, wobei der Teppich schon wieder den Vorteil durch seine Unschönheit zugrunde macht. Uns fehlen leider zum einen die finanziellen Möglichkeiten und auch die Ideen, was wir daraus machen könnten. Meine Frage an Sie ist nun, ob Sie nicht Lust hätten, uns den Proberaum zu renovieren. Falls Interesse besteht, melden Sie sich doch schnellstmöglich bei mir. Ich würde mich sehr über eine Zusage freuen.[Ref 2]



Es werden, zwar selten, aber durchaus auch die grundlegenden Dinge auf dem Feld der Liebe und Erotik angesprochen. Hier sind die wenigen Beispiele, die wir gefunden haben. Ihre geringe Anzahl ist wohl eher Ausdruck einer gewissen Scham, über dieses Thema schriftlich und offen zu kommunizieren, und kein Ausweis minderer Wichtigkeit.

Können Sie auch Betza Blocker empfehlen, die nicht die Errektioon beeinflussen?


Oder bei ganz speziellen Vorlieben:


Werter Herr Harald! Was bedeutet es, wenn die N24-Moderatorin bei der Beerdigung von Herrn Mooshammer behauptet: „Mooshammer wurde auf dem Münchner Ostfriedhof eine Fanfare geblasen!“ Mich beunruhigt das, könnten Sie das aufklären?




Von Realitätssinn und Sinnestäuschungen

In einer Liebesbeziehung sollten generell Realitätssinn und Alltagstauglichkeit des Partners geprüft werden, denn bei Defiziten auf diesen Gebieten weiß man schnell nicht mehr, wo man war oder ist, und wer da war und warum, oder wenn ja, wie viele, und überhaupt … Ein Zustand, der sich in einigen Zuschauerbriefen widerspiegelt.

Sehr geehrte Damen und Herren, hat jemand von Ihnen im damaligen Holiday Inn in Enneppetal-Föhringen bei Hannover übernachtet in den Siebzigerjahren und noch den Prospekt? Ich hatte mal den Prospekt, der ist aber im Müll gelandet. Übrigens: Die Frage ist für Sie alle im Sender. Danke!


Nicht anraten möchten wir Ihnen nach Lektüre unseres letzten Beispiels zu folgenden Fragestellungen. Sie könnten Zweifel an Ihrer geistigen Gesundheit oder an Ihrer Verankerung in der realen Welt aufkommen lassen  – und beides ist nur in seltenen Fällen einer gesunden, dauerhaften und glücklichen Beziehung förderlich.


In der Nacht vom 30. auf den 31. Februar dieses Jahres kam ich mit meiner Freundin um ca. 4 Uhr morgens nach Hause. Wir schalteten den Fernseher ein und guckten Bahnstrecken. Just in dem Moment, in dem ich einmal nicht zum Bildschirm blickte, behauptete meine Freundin, dass der Lokführer gezeigt wurde. Ich glaube das nicht. Die Frage an Sie lautet nun: Ist sie im Recht?


Eine Fragestellung von fast philosophischer Dimension: ein lichtloser Tunnel, ein rußverschmierter Lokführer, ein Kameraschwenk ohne Scheinwerfer  – wer soll das wie beantworten? Noch schwieriger (und eventuell sogar unangenehm für den Fragesteller) wird die Erklärung folgender Schilderung eines Vorfalls während einer Fernsehsendung:


Ich habe eine relativ gewöhnliche Bitte aufgrund eines ungewöhnlichen Ereignisses: Ein Kollege meiner Frau behauptet, mich in einer der Sendungen zu „60 Jahre BRD“ im Publikum gesehen zu haben! Ich kann das mit gutem Gewissen verneinen, weil ich wirklich nicht da war. Da ich
aber beruflich die ganze Woche nicht zu Hause bin und der besagte Kollege diesen Freitag „beschworen“ hat, mich gesehen zu haben, hängt der Haussegen mehr als schief. Wurden die Sendungen aufgezeichnet oder live gesendet? Vielleicht hilft diese Information schon weiter. Es wäre also nett, wenn sie mir helfen könnten und mir die Sendung(en) zusenden könnten. Anfallende Kosten übernehme ich natürlich.


Gute Beziehungen brauchen gute Alibis, und die kann einem manchmal sogar das Fernsehen liefern. Zahlen wir dafür etwa die GEZ-Gebühren?

Schönen guten Tag, können Sie mir eine merkwürdige Frage beantworten? In der gestrigen Sendung so gegen 23.00 Uhr sah ich eine Reportage über Helge Schneider (ich hatte den Ton abgeschaltet, da ich telefonierte). Plötzlich wurde für einen kurzen Augenblick ein alter Mann mit einer riesigen Lupe vor den Augen eingeblendet, der den ganzen Monitor ausfüllte (schwarz-weiß). Können Sie mir sagen, ob
ich das wirklich gesehen habe oder mir das nur einbilde? Sie denken sicher, ich bin total verrückt. Aber es ist mir unheimlich wichtig zu erfahren, ob ich eine Vision hatte oder ob das Bild Realität war. Aus Gründen, die Sie wahrscheinlich nicht nachvollziehen können, hat mir dieses Bild Angst gemacht und mir eine schlaflose Nacht bereitet. Eine Antwort würde mir sehr helfen, dieses Erlebnis zu verarbeiten und richtig einzuordnen. (Es geht nicht um eine Wette oder Ähnliches!!) Für eine Antwort wäre ich Ihnen sehr dankbar. Mit freundlichen Grüßen.


Zweifelsohne ebenso erstaunlich wie erschreckend. Fragen, die ihre Brisanz aus Zweifeln an der Realitätswahrnehmung schöpfen: Sinnestäuschung? Fata Morgana? Spuk? Alkohol und ähnliche Substanzen? Religiöse Inbrunst? Wie sollen bedauernswerte Fernsehmitarbeiter damit umgehen, geschweige denn fertigwerden? Gibt es überhaupt Antworten auf solche letzten Menschheitsfragen?

Ja, lautet die beruhigende Antwort. Und das Fernsehen liefert sie sogar selbst. Beispielhaft sollen hier zwei von ihnen zitiert werden, samt dazugehörigen Fragen natürlich, deren Beantwortung die gleiche frappante Abseitigkeit und bodenlose Tiefgründigkeit auszeichnet.


Heute möchte ich Ihnen von einer ganz besonderen Erscheinung, ja, ich möchte sogar sagen „Begegnung“, berichten. Vor einigen Tagen wurde endlich die von uns schon länger erträumte Küche eingebaut, die uns nicht nur aus praktischen, sondern besonders aus optischen Gründen zu gefallen weiß.

Und dann kam auch schon der besagte Tag, der sich uns auf ewig ins Gedächtnis brannte, der Tag, an dem wir Kontakt aufnahmen. Es waren die ersten wärmeren Sonnentage, als ich wie immer die Küche betrat, um das Mahl unseres küchenadäquat platingrau gefärbten Hundes Wuffi zu kredenzen, als mein Blick auf die Schubkastenfront unserer neuen „Rosencrantz“-Küche fiel und ich ob des Schatten- und Sonnenbildes meinen Augen kaum zu trauen wagte. Ich erstarrte, denn in schönster Helligkeit und schärfsten Umrissen präsentierte sich auf der Küchenleinwand sehr deutlich und nahezu göttlich leuchtend Ihr Logo  – das Auge des MDF! Beinahe fühlte ich mich durchzuckt von einer himmlischen Macht.

Natürlich musste ich dieses Ereignis sofort fototechnisch festhalten. Und
genau dieses Bilddokument möchte ich Ihnen heute zukommen lassen. Ihr Auge leuchtete tatsächlich ohne ein gezieltes Möbelrücken oder andere betrügerische Schattenelemente in unserer heimischen Küche auf! Was halten Sie von dieser Erscheinung? War das ein Werbegag von Ihnen? Erscheint Ihr Logo außerhalb des Fernsehens nur einem erlesenen Betrachterkreis? Fragen über Fragen, deren Beantwortung ich mit diesen Zeilen erbitten möchte.


Als Antwort des Fernsehsenders auf diese Anfrage wurde folgendes Schreiben verfasst. Vor dessen unaufgeregter Eleganz und eloquenter Hintergründigkeit kann man eigentlich nur den Hut ziehen:

 



Wir freuen uns, dass gerade Sie an dieser ganz besonderen Erscheinung haben teilnehmen dürfen. Hätte Ihr lieber Hund Wuffi nicht gerade Appetit gezeigt, wäre die geheimnisvolle Botschaft an Zuschauer und Besitzer einer Rosencrantz-Küche sicher für immer unentdeckt geblieben. Ganz im Vertrauen: Wir senden natürlich nur unsere Geheimbotschaft an Hundebesitzer, die in einer Rosencrantz-Küche ihren lieben Wuffi verwöhnen. An den himmlischen Sphärenklängen arbeiten wir noch.


 



Das MDF bemüht sich, auch per Aura in die Stille der Wohnstube oder Küche seine Fühler auszustrecken und seine Zuschauer mit einem liebevollen Auge zu bedenken. Uns scheint eine himmlische Macht gewogen zu sein. Doch Spaß beiseite, der Schatten hat wirklich eine verblüffende Ähnlichkeit mit dem Logo. Sie haben uns mit dem Foto und Ihrem wunderbaren Schreiben eine große Freude gemacht. Als kleines Dankeschön schicken wir Ihnen eine Spielfilmbroschüre und einige Werbematerialien. Ich hoffe, dass wir Sie nicht nur mit geheimnisvollen Schattenspielen erheitern können, sondern auch mit einem attraktiven Programmangebot.

 



Beides, die Frage wie auch die Art ihrer Beantwortung, ringen einem auch im folgenden Beispiel Anerkennung, ja Bewunderung ob ihrer unverkrampften Geradlinigkeit ab:


Ich finde die Sendung mit Frau Carezza die beste unter allen TV-Kochsendungen. Sie strahlt so eine Ruhe und Gelassenheit aus und erklärt einem das Kochen und all die kleinen Kniffe und Tricks ganz wunderbar. Meine Frage betrifft die letzte Sendung: Da sollte man u. a. Anchovis verwenden. Die bekommt man aber nur sehr schwer hier in Hoiskamp, es gibt immer
nur Sardellen. Ich wüsste gern, was der Unterschied ist zwischen Anchovis und Sardellen. Betrifft das den Sud, in den die kleinen Fische eingelegt sind, oder ist es eine andere Art von Fisch?


Und die Antwort:

 



Anchovis oder frz. Anchois ist nur eine andere Bezeichnung für die europäische Sardelle (Engraulis encrasicolus). In der Küchensprache werden darunter 2 unterschiedliche Fischprodukte verstanden: zum einen die filetierten, stark eingesalzenen und fermentierten Sardellen der süd- und mitteleuropäischen Küche und zum anderen die schwächer gesalzenen und mit Gewürzen oder Kräutern ebenfalls fermentierten Sprotten (Sprattus sprattus balticus) aus der norddeutschen und speziell der skandinavischen Küche. Diese (unechten) Anchovis aus Sprotten sind deutlich milder und erinnern eher an Matjes. Werden in einem Rezept »Anchovis« ohne weiteren Kommentar eingeführt, ist es wichtig, die Herkunft des Rezeptes und die Mengenangaben zu beachten, da Anchovis aus Sardellen und Anchovis aus Sprotten einander nicht ersetzen können.

 



Das hat doch beide Male Hand und Fuß, oder in diesem Beispiel besser: Flossen und Gräten, oder?






3

Radikale Ratschläge, souveräne Stilberatung

Eine der verblüffenden Entdeckungen der Beziehungsforschung ist folgende Erkenntnis: Ab jenem Augenblick, in dem neue Partner beschließen, eine langfristige Beziehung tatsächlich gemeinsam in Angriff zu nehmen, laufen die Vorstellungen darüber, welche Rolle der Partner innerhalb der Beziehung einnehmen sollte, damit man selbst darin glücklich wird und auch dauerhaft bleibt, je nach Geschlecht weit auseinander.

Männer hoffen, dass ihre Partnerinnen immer so bleiben, wie sie sich im Moment des Kennenlernens darstellen. Mann ist glücklich, Mann will, dass es so bleibt, wie es gerade ist. Jede Veränderung am Status quo macht eher Angst, ist glücks- und beziehungsgefährdend.

Ganz anders die Frauen: Natürlich lieben sie ihren Partner, sonst ließen sie sich ja wohl nicht auf eine Beziehung mit ihm ein, aber es gibt nichts im Leben, was nicht noch gesteigert werden könnte, auch Wertschätzung und Liebe! Und so suchen sie ständig und überall nach Verbesserungsmöglichkeiten an der Beziehung und am Partner, damit eine Entwicklung hin
zur idealen Gemeinschaft und einem möglichst fehlerlosen Partner ihren Lauf nehmen möge. Frau geht eine Beziehung bereits in dem Bewusstsein ein, dass daran (und am Partner) noch viel getan werden muss, um den idealen Zustand zu erreichen. Jede Veränderung löst daher eher Glücksgefühle aus und ist beziehungsfördernd.

Betrachtet man unter diesem Blickwinkel die Beziehung zwischen Fernsehzuschauern und ihrem Medium, so muss man konstatieren, dass die Perspektive auf das gemeinsame Glück eine dominant weibliche ist. Die weit überwiegende Zahl der Zuschauerreaktionen befasst sich mit Kritik am Programm, mit Verbesserungsvorschlägen, mit Gemäkel an Stil, Kleidung und Sprache  – und kaum mit Lob, Begeisterung und ewigen Liebesschwüren.

Aus diesem Grund wollen wir an den Anfang dieses Kapitels auch zwei (der äußerst seltenen) Aussagen stellen, wie sie ein Mann am Beginn einer Beziehung von sich geben würde.

In der vorigen Woche haben Sie in einem für Sie ganz tollen Outfit moderiert. Ich spreche von dem hellen engen Rock vergangenen Montag und dem engen Rock in Schwarz am Donnerstag. Echt „Grande Dame“, bleiben Sie bei dieser Stilrichtung. Ein 100%-Gewinn.



Das tut gut, nicht wahr? Und folgender Kommentar gibt seinen Segen zum Ist-Zustand sogar von allerhöchster Stelle:


Lieber Herr Fliege, ich schaue mit Begeisterung Ihre Talkshow an. Was mir auffällt ist, dass Sie bei einer Fragestellung immer nach oben schauen. Dadurch entnehme ich, dass Sie ein gottesfürchtiger Mensch sind und sich von Gott und Ihren Engeln leiten lassen. Ihre Sendung ist meines Erachtens eine große Bereicherung unserer Gesellschaft, welche das Sterben in ihrem Materialismus am liebsten zur Seite schiebt. Es ist kaum vorzustellen, wie viele Engel sich an Ihrer Sendung beteiligen und sie unterstützen.


Man spürt es: Da hat jemand seinen Stil gefunden, und er gefällt auch noch, und keiner käme auf den Gedanken, an diesem Zustand des Glücks etwas ändern zu wollen, geschweige denn, auf mögliche Verbesserungen auch nur einen Gedanken zu verschwenden.

Dagegen sieht der Alltag unserer Beziehung zwischen Zuschauer und Fernsehanstalt ziemlich verbesserungswürdig aus, um es vorsichtig zu formulieren. Hier wird manches, wenn nicht das meiste, noch als
»suboptimal« beurteilt  – und aus unseren Beispielen sprechen bis in Fragen des Stils hinein nur tobender Tadel, meist gepaart mit radikalen Ratschlägen für eine erhoffte Besserung.

Beginnen wir mit der Stilkritik, um uns dann mithilfe der Ratschläge und Verbesserungsideen gemeinsam auf große Suche zu begeben: Wie könnte die Beziehung Zuschauer/Fernsehen den idealen (dominant weiblichen) Zustand, das ultimative (ebenfalls dominant weibliche) Liebesglück Realität werden lassen?

Stilkritik

Da sind zunächst einmal die Äußerlichkeiten. Eine ziemlich oberflächliche Angelegenheit, zugegeben, deswegen ist es auf diesem Gebiet aber auch relativ einfach, dauerhafte Abhilfe zu schaffen.

Betrifft Outfit des Herrn Florian W. vor dem Fernsehpublikum. Sehr geehrte Damen und Herren, mir und meinem Verwandten- und Bekanntenkreis ist unverständlich, wie man zulassen kann, dass Herr W. im Pulli mit spitzem oder rundem Ausschnitt vor dem Fernsehpublikum auftreten darf.



	Wenn Herr W. schon nichts von Ästhetik hält, dann sollten es wenigstens die Verantwortlichen tun.

	Dabei geht es auch um die Hygiene! Niemand kann mich überzeugen, dass die Sakkos so oft gereinigt, wie Hemden gewaschen werden. Unvermeidlich bildet sich am Kragen des Sakkos ein „Speckrand“, wenn kein Hemd darunter getragen wird.


Bitte nehmen Sie in dieser Hinsicht Einfluss auf Herrn W., damit sich das künftig ändert. Schließlich zahlen wir Gebühren, um Freude und nicht Verdruss am Fernsehen zu haben.


Diesem Zuschauer kann geholfen werden, schwieriger ist es schon bei jenem Hemdenwunsch, auf den die Redaktion im folgenden Brief antwortet. Dessen Erfüllung sollte wahrscheinlich eher olfaktorische Genüsse befriedigen, als es auf das Tragen derselben Hemdenmarke gerichtet war. Der Briefeschreiber war wahrscheinlich durch folgendes Antwortschreiben der zuständigen Fernsehanstalt enttäuscht, als dass er sich wirklich ernst genommen fühlte.


Sehr geehrter Herr Pschierer, Sie hatten uns um ein Hemd des Nachrichtensprechers H. gebeten. Leider können wir Ihnen kein gebrauchtes Hemd zukommen lassen, da diese Privatbesitz von Herrn H. sind.

Es handelt sich aber bei allen von ihm getragenen Hemden um ganz normale herkömmliche Ware aus Kaufhäusern. Dabei wird bevorzugt die Marke »Varus« verwendet. Wir hoffen, Ihnen mit dieser Auskunft geholfen zu haben.

 



Ein großer Kritikpunkt ist neben der Kleiderfrage auch der Sprachstil im Fernsehen, der oft genüsslich Anlass für Zuschriften ist  – die dann selbst nur so vor mangelnden Deutschkenntnissen strotzen …

Wäre es möglich, ihre [!  – richtig: »Ihre«] Redakteure und Journalisten noch einmal zum Deutschunterricht zuschicken [!  – richtig: »zu schicken«]? Denn wenn man sich ihre Beiträge im Videotext durchließt [!  – richtig: »durchliest«] kommt einem daß Grauen [!  – richtig: »das Grauen«].



Oder:


Natürlich ist es nur natürlich, natürlich zu sagen. Aber 63 Mal in einer einzigen Sendung  – das ist schon übernatürlich. Sagt es Frau Carezza bitte: Weniger ist oft mehr. Ansonsten weiter so.


Den Vogel schießt aus unserer Sicht allerdings ein Zeitgenosse mit folgender Zuschrift ab:


Womit haben wir diesen Kommentator verdient? Beim Albanien-Beitrag des Schlagerwettbewerbs gibt er von sich: „… ein Spiderman, der vorher scheinbar noch in Pailletten gebadet hat.“ Ein Blick in Dudens „Leicht zu verwechselnde Wörter“ hätte genügt, dort steht die Unterscheidung zwischen „anscheinend/ offenbar“ und „scheinbar“. Die erste „Leerstelle“ dieser Kommentatorennull, aber es kommt noch Weiteres. Während der Abstimmung hören wir aus seinem Munde, „… dass man hier in Leningrad lebendige Beeren herumtapsen sieht“. Ach ja, was sind es denn, Erdbeeren,
Himbeeren, Brombeeren??? Ich fremdschäme mich.


Ein absoluter Augenöffner ist die Kritik eines Zuschauers, die das Sprechvermögen der Schauspieler in einer Telenovela in Beziehung zum Titel der Sendung setzt:


Betreff: In aller Stille. Offensichtlich bezieht sich der Titel auf das unverständliche „Genuschel“ der Schauspieler.


Sprachliche Schnitzer können mithilfe des Duden erkannt, geklärt und ausgemerzt werden. Sprechfehler sind Arbeitsgebiet eines Logopäden. Wie aber steht es mit »Stilbrüchen« im Verhalten? Nicht alle Vergehen auf diesem Gebiet finden sich im Knigge, doch sind sie deswegen weniger gravierend? Und  – das sei hier manchem Briefeschreiber auch mal ins Stammbuch geschrieben  – etliche Zeitgenossen können einfach die Tinte nicht halten: Bisweilen stören die kritisierten Verhaltensweisen, die Anlass für den schriftlichen Protest waren, wahrscheinlich nur den Schreiber selbst. Nordlichter gäben den Kommentar: »Wat dem ihnen sin Uhl, is dem annern sin Nachtigal«  – und Robert Gernhardt würde nicht weniger souverän, aber
in moderner Sprache argumentieren: »Die größten Kritiker der Elche waren früher selber welche.«

Einen ziemlichen Spitzbuben haben wir bei der Recherche zu diesem Buch ausfindig gemacht. Ihn störten übereinandergeschlagene Beine beim Gespräch in einer Talkshow. Also setzte er sich vor ein leeres Blatt Papier und formulierte in Richtung der einen Fernsehstation:


Wäre es möglich, eines Tages einen Moderator einzusetzen, der nicht schon gierig mit den Fingern in den Kochtöpfen ist? Oder die Beine so übereinanderschlägt, dass er auf unhöfliche Art dem Nebensitzer die Schuhsohle in Augenhöhe darbietet? Natürlich ist uns klar, dass es nicht einfach ist, qualifiziertes Personal zu finden, eine Suche würde sich aber sicher lohnen.


Rein zufällig entdeckten wir dann wegen des wiederkehrenden »Vergehens« folgendes Schreiben an einen anderen Sender, aber denselben Moderator betreffend:


Hallo, sagen Sie doch dem Moderator Kernmann, dass er beim Übereinanderschlagen
seiner Beine darauf achten soll, mit seinem Fuß nicht die Schienbeine seiner Gesprächspartner zu bedrängen, wie bei Frau Lahmar-Schadée beobachtet. Mit freundlichen Grüßen.


Und, kaum zu glauben, als unser Moderator einer weiteren Talkrunde in noch einem anderen Programm vorsaß, entdeckten wir die Zuschrift:


Herr Kernmann schaffte es doch glatt, während seiner Talkshow der schwedischen Königin mit übergeschlagenen Beinen gegenüberzutreten. Können Sie dem Mann nicht etwas Schliff beibringen?


Unser Moderator scheint das beklagenswerte Verhalten ungeachtet seines Gesprächspartners, ungeachtet der ausstrahlenden Fernsehanstalt  – und ärgerlicherweise ungeachtet der Kritik dieses Schreibers immer wieder an den Tag zu legen. Deswegen fühlte sich dieser Zuschauer stets aufs Neue zu einem schriftlichen »Rüffel« aufgefordert. Zu diesem Verhalten fällt uns nur das goethesche Diktum ein: »Getretner Quark wird breit  – nicht stark!« Was uns wiederum vom Quark auf die Kartoffel bringt, denn beide passen
nicht nur geschmacklich zueinander, Letztere war selbst Anlass eines Protestschreibens wegen angeblichen Fehlverhaltens einer beliebten Fernsehpersönlichkeit:


Sehr geehrte Frau Carezza, bei einem Ihrer TV-Kochauftritte habe ich leider feststellen müssen, dass auch Sie Ihren Gästen ungeschälte Kartoffeln anbieten. Darüber kann man als Insider nur entsetzt sein. Es kann doch nicht angehen, dass aus lauter Geiz und Gier der Augenblick der ordentlichen Kartoffelvorbereitung in der Küche eingespart wird.

In den letzten Jahren ist es fast nicht mehr möglich, irgendwo Kartoffeln zu kaufen, die auf nicht total gülleverseuchten und überdüngten Äckern angebaut wurden. Meist stinken diese Früchte beim Aufbrechen nach Chemie, haben beim Pellen (nicht „schälen“!!!) sehr häufig einen dunklen Schmier unter der Schale, werden beim längeren Abkühlen ekelhaft blau  – was man aber beim Nichtschälen nicht erkennen kann. Das bietet man dann seinen Gästen an. Fürchterlich!


Ich könnte mir vorstellen, dass Kartoffelgroßhändler Sie mit kostenloser Ware beliefern mit der Bitte, diese Früchte ungeschält zu servieren. Nur so kann der katastrophale Zustand der Ware vertuscht werden  – und Sie helfen noch dabei!


Gegen die falsche Kleidung, gegen Sprachfehler und Verhaltensstörungen mag ja irgendwo ein Kraut gewachsen sein  – aber wie steht es mit dem Aussehen, das einem eine ungerechte Natur einfach so übergestülpt hat und dessen Verbesserung (abgesehen von Schönheitschirurgie und Burka) so gut wie unmöglich ist? Auch hierzu gibt es eindeutige Kommentare, hier ein Beispiel:


Ich bin empört darüber, dass auch Sie als nicht privater TV-Kanal die Unsitte an sich haben, tätowierte und gepiercte Mitmenschen als normale Menschen im Sendematerial untergebracht zu transportieren.


Soll man solche Personen ganz aus dem Fernsehen entfernen? Dürfen sie nur hinter Stellwänden oder
mit schwarzen Balken und verfremdeter Stimme auf den Bildschirm? Wir sind keine Anhänger von solch extremen Forderungen  – und das aus unterschiedlichen Gründen: Zum einen machen sie unser Medium wirklichkeitsgetreuer (»Das Erstbeste  – näher bei den Menschen«, könnte als Untertitel stets dann eingeblendet werden, wenn im Programm gerade gegen die Kleiderordnung, gegen den Duden oder Knigge oder gar gegen ästhetische Grundanforderungen verstoßen wird). Und zum anderen stellen sie die durchaus vorhandenen Selbstheilungskräfte des Mediums infrage, die immer wieder Sendungen auch noch in letzter Sekunde retten, wie unser nächster Briefschreiber bemerkt hat:


Der Moderator machte erst einen läppischen Eindruck, ist aber die völlige Furien-Kanone.


Dabei ist unser Untertitel-Vorschlag »Das Erstbeste  – näher bei den Menschen« beileibe nicht die einzige Idee, die bisher eingereicht wurde, um das Programm zu verbessern. Hielten Sie diesen Vorschlag schon für weit hergeholt und nur dem Denkvermögen eines Buchautors geschuldet, so machen Sie sich nun auf ein wahres Füllhorn an Intelligenz und Kreativität gefasst, das die Fernsehzuschauer auf die Verantwortlichen in den Fernsehsendern ausgegossen haben.



Verbesserungsvorschläge

Ich bin einer von Millionen ehrlich arbeitenden Bürgern, die auch unfreiwillig die überteuerte GEZ bezahlen. Ich wünsche mir, dass das Gesicht unserer Staatschefin nicht andauernd beim Fußballspiel eingeblendet wird, da ich Angst habe, dass auch mein Fernsehgerät darunter leidet, wenn Sie den Sport mit Politik zu unterwandern versuchen.


Politik und Sport, ein problematisches Verhältnis, auf das dieser Zuschauer ganz zu Recht hinweist. Ein nicht minder problematisches Verhältnis herrscht zwischen Sport und Werbung, darüber berichtet eine andere Zuschrift  – und erlaubt sich im gleichen Atemzug einen Verbesserungsvorschlag, der sich gewaschen hat:


Dass ihr ’ne Menge Schleichwerbung macht ist klar, aber macht’s beim Fußball, da schaut eh keiner mehr hin.


Andere Kommentatoren garnieren ihre Verbesserungsvorschläge mit Drohungen. Allerdings wird die Umsetzung
der eingereichten Ideen dadurch nicht unbedingt wahrscheinlicher. Trotzdem versuchen es manche Zuschauer immer wieder, mit solch unangemessenen und verabscheuungswürdigen Mitteln, auf das Programm Einfluss zu nehmen.

Sehr verehrte Redaktion! Ich fordere Sie auf, mich in eine Ihrer Sendungen einzuladen! Thema: „Gesundheit für alle Menschen bis zum Jahr 2020  – Das Ende des Pharmakartells!“ Wenn Sie mich nicht in Kürze einladen, werde ich mit meinen Partnern und internationalen Institutionen eine Schließung Ihres Senders bewirken! Denn Kranke und die früher an Krankheiten sterben, lassen wir nicht mehr zu! LG. R. Müller, Mentor der Zellularmedizin.


Dieser aggressive Ton steigert sich noch, sollte der Schreiber an die Ausübung seiner Machtfantasien Gewinnfantasien knüpfen. Wie es der unübertreffliche Karl Marx schon formulierte: »Für drei Richtige dreht sich der Kapitalist noch nicht einmal im Bett um  – für sechs Richtige geht er über Leichen!« So auch unser nächster Einsender:



Es ist an der Zeit, dass richtige Lottokugeln verwendet werden und keine Attrappen. Wir tippen über 40 Jahre, die meisten Gewinne sind in den südlichen Ländern. Das muss aufhören, sonst kann sich die ganze Mannschaft den Lotto in den A. stecken. Und wir werden gerichtlich geltend machen, dass nicht so viele Wiederholungen gesendet werden.


Das kann man doch auch freundlicher formulieren, kreativer, wortgewandter, einsichtiger in die Gesetze des Glücksspiels:


Liebe Lottofee, heute bzw. in den kommenden Wochen werden Sie die Lottozahlen ziehen. Ich danke Ihnen, dass Sie bei der Ziehung meine Zahlen berücksichtigen und für einen Hauptgewinn verwenden werden. Diesbezüglich erhalten Sie zu Ihrer Kenntnis meine Lottozahlen für die Samstags- und Mittwochsziehungen. Sie lauten: 21; 28; 30; 41; 43; 44. Die Superzahl lautet: 5. Ich wünsche Ihnen weiterhin eine
glückliche Hand für alle Belange im Leben. Mit Liebe und freundlichen Grüßen.


Dieser Einsender ist einem Hauptgewinn zweifellos viel näher als der dumpfe Stammtisch-Militarismus von »Wenn du nicht, dann ich …«. Den können hiesige Programmzuständige absolut nicht leiden. Geliebt werden Nettigkeit, Zurückhaltung und die unterwürfige Bitte. Vor allem, wenn es um etwas so Weltbewegendes wie einen Geburtstag geht, wie in folgender Zuschrift:


Hallo, am Samstag hat die Enja Geburtstag. Und das Wetter sagt, dass es regnet. Das ist voll doof. Bitte macht besseres Wetter. Bitte! Viele liebe Grüße.


Das erwärmt das Herz, das festigt Beziehungen, genau solche Aufmerksamkeiten und kleinen Geschenkideen geben der ewigen Liebe eine Chance. Da werden die Herzen in den Fernsehanstalten ganz weich, da wird schon einmal der Kauf eines Eheringes erwogen, wenn nicht gar über gemeinsamen Nachwuchs nachgedacht. Denn bisher beschränkten sich die Verbesserungsvorschläge
ja auf Programmdetails, bisher ging es nur um Einzelaspekte von bestehenden Sendungen, während die Einsender im folgenden Kapitel aufs Ganze gehen: Zusammen mit ihrem Medium, dem Fernsehen, zeugen sie gewissermaßen neue Formate, ersinnen sie sensationelle Sendungen. Hier entsteht der Nachwuchs, auf den alle Zuschauer so sehnlich gewartet haben  – selbst wenn »alle« hier bisweilen im Singular gebraucht wird.
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Prima Programmgestaltung, sensationelle Sendeideen

Gemeinsam reitet das Paar in den rosaroten Sonnenuntergang, hält Händchen und ist schon gespannt wie ein Flitzebogen auf das kommende Leben zu zweit. Hollywoodfilme enden fast ausnahmslos mit dieser Kameraeinstellung.

Doch das Leben ist kein Hollywoodfilm, sosehr man sich auch mag. Menschen und Fernsehprogramme verändern sich  – und sehr häufig nicht zum Wohlgefallen ihres Gegenübers. Überraschende und ungekannte Seiten des Partners tun sich wie Abgründe auf. Plötzlich scheint ein gemeinsames Leben nicht mehr möglich.

Den Beziehungsteilnehmern bleiben im Großen und Ganzen drei Lösungsmöglichkeiten:



	Die Wiederherstellung des Status quo ante, also die Rückkehr zu jener Art der Beziehungsführung, wie sie vor Konfliktbeginn akzeptiert war  – seit dem letzten Kapitel wissen wir, dies ist die vorwiegend männliche Bewältigungsstrategie.


	Die Neugestaltung der Beziehung mit radikal neuen Ideen und unter Einbeziehung völlig neuer Formen und Formate, die sich grundlegend vom Status quo unterscheiden  – wie wir wissen stammen solche Vorschläge meist vom weiblichen Teil der Partnerschaft.

	Der Abbruch der Beziehung, sicher die häufigste Konfliktbewältigungsstrategie überhaupt, dazu sehr beliebt bei beiden Partnern unabhängig vom Geschlecht  – und fast immer rückblickend eher ein Best-Case-Szenario als ein Worst Case. Diese Möglichkeit wollen wir hier jedoch aus mehreren Gründen nicht weiter verfolgen. Als hoffnungslose Romantiker und überzeugte Gutmenschen, für die wir uns halten, wollen wir nicht, dass unsere etablierte Beziehung zu Ende geht oder jemand unter einer Trennung leiden muss. Und als Autoren wollen wir schon gar nicht unserer über viele Seiten genutzten Analogie verlustig gehen, denn damit wäre auch dieses Buch hier zu Ende  – obwohl wir noch einiges zu sagen haben, und Sie sich als Leser noch auf einiges gefasst machen können.
Das Ende der Beziehung wird im Weiteren also weder in Betracht gezogen noch als Lösungsmöglichkeit für auftretende Probleme ernsthaft empfohlen. Sehen wir uns daher nun die beiden verbleibenden Vorgehensweisen an.




Wiederherstellung des Status quo

Anfangs schien es nur eine Kleinigkeit. Hatte sich da tatsächlich etwas verändert, oder hatten wir dieses Verhaltensmerkmal am Partner nur übersehen? Nicht gleich die Pferde scheu machen, wird schon nur vorübergehend sein. Man darf ja nicht alles auf die Goldwaage legen. Schließlich gibt es auch ausreichend Schönes in der Beziehung. Es wird verziehen, es wird vergessen.

Doch schon bald darauf tritt es wieder zutage, dieses Verhalten, das stört. Und es fängt an, so gewaltig zu stören, dass es so nicht weitergehen kann. Es kommt zur Aussprache: »Du warst doch früher nicht so.«  – »Doch, du hast das nur nicht bemerkt, nicht bemerken wollen oder es hat dich nicht gestört.«  – »Nun ja, jetzt stört es mich jedenfalls, kannst du das nicht abstellen?«  – »Um unserer Beziehung willen kann ich es versuchen.«

Und aus Liebe, manchmal aber auch aus Angst, die Beziehung könnte in die Brüche gehen, macht sich der kritisierte Partner an die Wiederherstellung des Status quo ante  – fast wie bei der Planung einer neuen Staffel jener Lieblingssendung, an die man sich so gewöhnt hatte, dass ihr Verschwinden vom Bildschirm körperliche Konsequenzen nach sich zog.


So langsam glaubte ich, die Rundfunkgebühren seien doch gut angelegt. Dann aber passierte Folgendes: Das Wetter wurde wieder besser, Ostern mitsamt der Familie war fast schadlos an einem vorübergegangen und es ist Dienstagabend. Ein Ausnahmeabend, an dem man mit der Stulle auf einem Brettchen (leckere Spiegeleier auf Tomaten und Käse) sich vor den Fernseher setzt. Erstes an. 20 Uhr 15. Doch wo sind Schwester Lotte und Bürgermeister Wöller? Na ja, muss an Ostern liegen. Also aufgestanden und Internet an. Dann der Schock, ist da doch zu lesen: „Mit einem neuen Quotenrekord ist am Dienstagabend die dritte Staffel der Serie Um Himmels Willen zu Ende gegangen.“

Das Leben ist seitdem irgendwie traurig. Meine Frau machte mich heute Morgen auf die schönen Blumen im Garten aufmerksam, für mich waren sie nur grau. Jetzt muss ich gleich arbeiten. Ich habe Angst, dass es der erste von vielen, vielen langen grauen Tagen wird, an denen man sich nicht mehr auf den kommenden Dienstag freuen kann! Vielleicht können Sie mir ja helfen,
meinem Leben wieder einen Sinn zu geben. Wenn Sie mir mitteilen können, unter welchem Namen ich die Bücher zur Sendung bestellen kann, haben die Blumen im Garten große Chancen, wieder bunt auszusehen. Wenn Sie mir dann noch mitteilen, dass es alle 3 Staffeln auf DVD gibt, brauchen Sie mir eigentlich nur noch Ihre Kontonummer durchzugeben, und ich überweise Ihnen jeden Betrag (den ich von meiner Frau genehmigt bekomme). Wenn Sie mir jetzt auch noch mitteilen, dass es eine 4. Staffel geben wird, dann kann ich auch wieder mit einem Lächeln durchs Leben gehen.


Dem Mann kann geholfen werden! Eine wunderbare Sache, wie das Fernsehen mit wenigen »Handgriffen« die Beziehung zu manchen Zuschauern wieder zu einer liebens- und lebenswerten werden lässt. Ein durchaus nachahmenswertes Beispiel für reale Beziehungskrisen: Kehren Sie genau jene Seiten Ihres Charakters wieder heraus, die Ihr Partner an Ihnen von Anfang an liebte. Zeigen Sie ihm von Neuem, was er schon immer an Ihnen schätzte!

Zugegeben: Eine neue Staffel im Fernsehen ist leichter als der Status quo ante in einer Liebesbeziehung wiederhergestellt. Doch lassen Sie sich nicht entmutigen,
auch wenn das Fernsehen manchmal auf noch einfachere Weise als durch neue Serienfolgen seine Zuschauer grenzenlos glücklich machen kann.

Gibt es bei ARD.de oder einer anderen Seite noch einmal die guten alten Testbilder der ARD und der 3. Programme zu sehen? Wäre doch mal eine gute Idee sie wieder einmal zu zeigen. Im Voraus danke.


Man stelle sich vor: Bereits die Ausstrahlung von Testbildern erzeugt Glücksgefühle und festigt die Beziehung zwischen Zuschauer und Fernsehprogramm! Verzweifeln Sie nicht, folgendes Beispiel wird Sie noch weiter erstaunen.

Ich möchte hier mal Frust über die Programmgestaltung ablassen. Kann man die Sendung Die schönsten Bahnstrecken nicht nochmals nachmittags wiederholen? Ich schaue mir die Sendung gerne an, aber zu einer angenehmeren Uhrzeit. Ich habe auch „Bonn – Berlin“ gesehen, bin diese Strecke auch mit dem ICE schon selbst gefahren. Immer dasselbe Bild:
Die Einöde ist mit Sicherheit keine schöne Strecke. Und vor allem vergisst man es, den ICE auch mal anhalten zu lassen, im Fahrplan sind mehr Halte vorgesehen. Wenn der ICE nie hält, weiß man bis zum Schluss nicht einmal mehr, auf welchem Streckenabschnitt dieser gerade fährt. Man sollte die Namen bei Durchfahrten in größeren Bahnhöfen mindestens einblenden. Ich hab die Strecke wegen der Einöde aufgegeben.


Ja, selbst der stundenlange Blick aus dem Fenster einer Zuglokomotive löst bei manchen Zuschauern die Produktion von Glückshormonen aus: wiederholte Bahnfahrten, wiederholte Glücksgefühle. So wird der Zuschauer dauerhaft an den Sender gebunden und das Glück der Beziehung steht auf soliden Gleisen.

Ein Fernsehsender hatte selbst die nicht zu übertreffende Idee, ein Format auf den Bildschirm zu bringen, das den Zuschauer dauerhaft an das Programm bindet, weil es ihn sozusagen am weiteren Drehbuch mitschreiben lässt. Diese Bereitschaft des Senders, die Serienfolgen durch die Zuschauer mitgestalten zu lassen, eigene Ideen dafür einzubringen, erinnert doch ganz frappierend an unsere erwähnte Zweierbeziehung, in der einer der Partner den anderen »mitgestalten« möchte, um selbst glücklich zu
werden, oder nicht? Wahrscheinlich ist diese Sendung deswegen so langlebig und über alle Maßen beliebt, weil sie das Grundbedürfnis des Menschen nach Beziehungsarbeit für die Programmgestaltung nutzt.

Eine bis zum heutigen Tag außerordentlich hohe Zahl an Mitgestaltungswünschen konnte so berücksichtigt werden und führte zu vielen dauerhaften und glücklichen Beziehungen zwischen Zuschauer und Fernsehanstalt. Die beiden folgenden Programmideen zu dieser Fernsehserie machen das überdeutlich.

Wir beide gucken unheimlich gern jene schrullig witzigen Spots Das Beste an Südschweden und lachen uns immer tot über das gesunde Selbstvertrauen dieser Menschen. Und letztens hatte mein Partner eine gute Idee. Wie wäre es mit dem Slogan: „Das Beste an Südschweden … ist unsere vornehme Blässe.“ Natürlich müsste im Hintergrund jenes typische Sommer-Schietwetter zu sehen sein.


Und auf ein Zweites:


Mir gefallen die Werbespots Das Beste an Südschweden sehr gut. Dabei denke
ich immer wieder an meinen jetzt 87 Jahre alten Bruder, der in meinem Geburtsort Westerbrarup lebt: Gelassenheit, Humor und Zufriedenheit gehören zu seinen Markenzeichen. Er ist das Vorbild für einen neuen Werbespot für meine Lieblingsserie. Zur Mittagsstunde liegt er regelmäßig mit einem Taschentuch über dem Kopf auf dem Sofa und schnarcht. Auch wenn das Telefon direkt neben seinem Ohr klingelt, nimmt er den Hörer erst nach längerer Zeit ab, erledigt das Telefonat und schnarcht danach weiter. Unsere Versuche, ihn vom Sofa zu schubsen (dazu ist eine schweißtreibende Überwindung der Massenträgheit vonnöten), ist für ihn kaum Anlass, sich gestört zu fühlen. „Das Beste an Südschweden … ist unsere Gelassenheit.“ Oder?


Im Seriencharakter mancher Fernsehsendungen liegt denn wohl auch der zweite Grund für ihre außerordentlich beziehungsstiftende Anlage. Noch gibt es keine ernst zu nehmenden Untersuchungen, nach wie vielen Folgen oder Staffeln von einer echten, tiefen und auf Dauer angelegten Beziehung zwischen Zuschauer und Fernsehserie gesprochen werden kann, doch wir müssen wohl von mehreren Hundert Folgen
ausgehen, wenn die Zuschrift, die Sie gleich lesen werden, auch nur im Entferntesten repräsentativen Charakter hat.

Ich weiß nicht, ob Sie eine Möglichkeit haben, auf Drehbücher einzuwirken, aber ich muss endlich meine Kritik loswerden. Die einzige Telenovela überhaupt, die ich mir im Fernsehen anschaue, heißt Schwarze Tulpen, und zwar von der 1. Sendung an bis heute (925. Folge!). Bis vor einigen Monaten hat sie mir wirklich gut gefallen, so gut, dass ich sie sogar, wenn wir in Urlaub gefahren sind, aufzeichnete auf Video, um ja keine Folge zu versäumen. Inzwischen aber nervt mich diese griechische Schauspielerin Carla total! Dieses ewige Theater mit dem Koch Nils, ihre ständigen an den Haaren herbeigezogenen Wutausbrüche. Das Türenknallen bei jeder Gelegenheit, das Rumgeschreie, ihr Benehmen anderen gegenüber  – was glaubt sie eigentlich, wer sie ist? Sie war ja schon zweimal rausgeschrieben worden  – Gott sei Dank  –, leider kam sie jedes Mal wieder zurück. Aber damit noch nicht genug! Neuerdings erscheint
auch noch ihr ebenfalls unerträglicher „Vater“  – Entschuldigung, aber ein echter Schmierenkomödiant; es ist nicht mehr auszuhalten! Ich werde jetzt einige Wochen lang die Serie nicht mehr einschalten, in der Hoffnung, dass diese beiden unerträglichen „Figuren“ dann endlich „von der Bildfläche verwunden sind“  – im wahrsten Sinne des Wortes!


925 Folgen, da gibt es schon ein gewisses Anrecht auf Mitgestaltung. Fast tausendmal ist außer Schweiß und Tränen nichts passiert, man hat sich klaglos der vorgegebenen Beziehung gefügt  – aber nun ist durch Wissen, Ausdauer und gelebte Selbstlosigkeit fraglos der Punkt erreicht, an dem sie auf den Prüfstand gehört. Ändere dich  – oder ich ändere dich, eine derartige Beziehungsklärung ist wohl nicht mehr aufzuschieben  – nach 925 Folgen schon gar nicht. In realen Beziehungen fällt an dieser Stelle oft der Verweis auf eine »Beziehungs-Auszeit« oder die Formulierung eines Satzes wie: »Wir sollten uns vielleicht eine Zeit lang nicht sehen.« Hier ist eine Radikalkur angesagt, die Beziehung muss auf ein völlig neues Fundament gestellt werden, wenn sie überleben will.



Neugestaltung der Partnerschaft

Nicht wenige Zuschriften, die eine solche Radikalkur der Beziehung Zuschauer/Fernsehprogramm in Angriff nehmen, verlassen alle gewohnten Pfade und schlagen ungehörte  – und unerhörte  – neue Gestaltungsmöglichkeiten vor, um die eingefahrene Beziehung doch noch zum Besseren zu wenden. Aus der uns vorliegenden Zuschauerpost haben wir die unglaublichsten Vorschläge ausgewählt, und wir geben hier neidlos unser außerordentliches Erstaunen und unsere Faszination zu Protokoll, welche Kreativität, welche Hartnäckigkeit und auch welche Denkanstrengungen  – ganz zu schweigen vom Humor  – aus diesen Briefen sprechen, die alle nur eines wollen: den Neustart der Partnerschaft, an der den Einsendern der Vorschläge so viel liegt.

Erlauben Sie mir, dass ich mich Ihnen kurz vorstelle. Mein Name ist Hubert Hauber und eigentlich bin ich trotz meines stattlichen Alters noch recht rüstig, wenn es auch manchmal knirscht im Gebälk  – aber dazu später.

Wissen Sie, ich schau ja zu gern Ihre Wettersendungen, bei Ihnen gibt es immer diese herrlichen Landschaftsaufnahmen, Gebirgspanoramen und so weiter.


Aber davon wollte ich Ihnen ja gar nichts erzählen, sondern von meinem rechten großen Zeh. Der kribbelt nämlich immer dann, wenn es Gewitter gibt. Ich bin halt allgemein etwas wetterfühlig; das habe ich von meiner Großtante, der Hiltrud, geerbt, aber die ist ja schon sehr lange tot, die Ärmste  – sie starb sehr jung, müssen Sie wissen.[Ref 3]

Ich habe da mal eine Liste für Sie zusammengestellt:



	Rechter Zeh kribbelt  – Gewitter kommt

	Kopfschmerzen  – Föhn im Anmarsch

	Rückenschmerzen  – Ostwinde

	Schwere Beine  – Niederschläge

	Verdauungsprobleme  – Westwind

	Einschlafstörungen  – schönes Wetter, warm


Und das geht so weiter. Ich versuche das gerade mal richtig ordentlich zu katalogisieren, auch wenn meine Schwiegertochter, die Edith, das für Blödsinn hält. Aber meine kleine Enkelin Angela (sie studiert Soziografie oder so etwas in Linz, müssen Sie wissen), die hält zu mir.


Nun werden Sie sicherlich denken: Warum schreibt der Herr Hauber mir das alles. Nun, ich werd’s Ihnen verraten. Ich hatte nämlich eine Idee, und die kommt jetzt.

Außer mir gibt es doch bestimmt noch viel mehr alte Leute, die so wetterfühlig sind. Und wenn die nun alle bei Ihnen anrufen täten und Ihnen sagen würden, welches Zipperlein sie gerade quält, dann könnten Sie daraus doch bestimmt einen vorzüglichen Wetterbericht machen.

Mein Enkel, der Marius, ist erst 14, aber schon ganz gescheit im Umgang mit dem Computer (er hat mir auch gezeigt, wie dieses Elektro-Mail funktioniert), der hat gesagt, so was könnte man mit einer Datenbank machen. Das ist keine Bank wie die Sparkasse, sondern da stecken Sie dann so Listen rein wie die oben, und wenn dann ein Herr Hauber bei Ihnen anruft und erzählen tut, dass es ihm im Zeh kribbelt, dann wissen Sie im Handumdrehen: Da ist ein Gewitter im Anmarsch, weil, das steht dann in dieser Bank.

Ist das nicht eine tolle Idee? Schreiben Sie mir doch, was Sie davon halten. Ich vervollständige derweil schon mal meine Liste.



Eine neue Form des Wetterberichts auf dieser Grundlage, wäre das nicht eine schöne Form der Berücksichtigung von immer wieder eingeforderter Zuschauerbeteiligung an den Programmen? Quasi der Aufbruch zu einer demokratisch legitimierten, wirklich repräsentativen und zu einer (geriatrischen) Kulturnation wie der unseren viel besser passenden Wettervorhersage?

Die Fantasie tobt sich nicht nur am Wetter aus. Fast könnte man glauben, den Schreibern ginge es gar nicht um ihre thematischen Vorschläge, sondern darum, irgendeine Lösung für ihre Problemzone zu finden  – sie präsentieren dann auch einen völlig abseitigen Vorschlag wie den folgenden.

Ein tierisches Konzept für einen neuen Spartensender: WAU-TV. Sehr geehrter Herr, der Fernsehkonsum stagniert, unter den Sendern herrscht Verdrängungswettbewerb. Ist da noch Platz für einen weiteren, öffentlich-rechtlichen Spartensender? Ich meine, ja, wenn dieser Sender Innovation und Emotionalität bietet … Für WAU-TV gibt es gute kommerzielle Gründe: „Hunde stoßen beim Publikum auf uneingeschränkte Sympathie. Sie stehen für mehr Menschlichkeit im Fernsehen  – und für eine solide
Einschaltquote.“ (Zitat Stern) – ähnlich wie Rennschwein Rudi Rüssel! Inzwischen haben Hunde auch ihre eigenen Seiten im Internet und Bücher zum Thema „Mensch und Hund“ sind zur Zeit ein Verkaufsschlager.

Mit meinem Konzept wende ich mich an Sie, weil die ARD ein erfahrener Gründungs-Sponsor für Spartensender ist, und weil ich in ihren Dritten Programmen schon so manche Sendung über Hunde gesehen habe. Zu meiner Person: Ich verfüge über 14 Jahre professionelle Erfahrung in Werbung und Marketing, sowohl auf Agentur- als auch auf Unternehmensseite (Budgetverantwortung): Warum jetzt WAU-TV? Ich bin ein großer Hundefan – und mein Interesse galt schon immer den elektronischen Medien, weshalb ich auch zum Thema „Interview“ promoviert habe. Jetzt möchte ich etwas Neues, Einzigartiges für diesen Bereich schaffen, von dem ich glaube, dass es ein Erfolg wird.


Ein weitreichender Vorschlag, die Gründung eines kompletten Fernsehsenders  – ein radikaler Neuanfang darüber hinaus, dem wohl ein tiefgreifender Mangel am
bisher Gebotenen, geradezu eine Sehnsucht nach umfassender Berücksichtigung der eigenen  – caninen  – Programmvorliebe innewohnt. Man sollte sich besser gar nicht vorstellen, welch öde und kümmerliche, weil hundelose Partnerschaft dem Verfasser dieser Zuschrift zuteilgeworden sein muss, um gleich so radikal mit der Beziehungsvergangenheit zu brechen, dass einzelne Sendungen zum Thema Töle gar nicht mehr ausreichen, sondern gleich ein veritables »Fifi-Fernsehen« entstehen soll.

Welche Ideen und Konzepte haben Zuschauer noch, wenn es um die Weiterentwicklung ihrer Liebesbeziehung zum Fernsehen geht? Es gibt auch ernsthafte Vorschläge, zumindest Vorschläge zu ernsthaften Themen, was nicht verwechselt werden sollte, wie das folgende Beispiel zeigt.

Sendung: Stars 99, heute Freitag, 23.04.1999, 20.15 Uhr, Thema: Aids-Stiftung. Sehr geehrte Damen und Herren, es könnte möglich sein, dass auch Sie Kenntnis davon erhalten haben, dass ich der Patentinhaber für „Kondome mit Musik und/oder Sprache“ bin. In den letzten drei Wochen haben mehrere Fernsehanstalten sowie sehr viel Hörfunk diese klingenden Kondome mehrmals vorgestellt. Ihre Sendung Stars 99  – zur
Aids-Stiftung wäre doch sicherlich dafür geeignet, dass diese Sprach-Kondome mit erwähnt werden.

Mit dem Sprach-Kondom, der Sprach-Chip ist in der Spitze des Kondoms eingebaut, kann viel besser erreicht werden, dass die Jugendlichen und alle weiteren Personen einen Hinweis hören können, sich unbedingt vor Ansteckungen durch Kondombenutzung schützen sollen; auch mit dem Hinweis einer Tel.-Nr. des Gesundheitsamtes. Das Gesundheitsamt ist mit mir deshalb in enger Verbindung. Bezüglich der Aids-Stiftung ist im Zusammenhang des preiswerten Verkaufes pro Stück „Sprach-Kondom  – gib Aids keine Chance“ vorgesehen, dass von den Verkauferlösen ca. 25% an die Aids-Hilfe gegeben werden soll.

Die vielen kleinen und guten Büchlein, welche zur Aufklärung beitragen sollen, werden von allen Personen kaum gelesen, aber meine Neuheit, das „sprechende Kondom“ bringt mehr Vertraulichkeit zum Kondom selbst und eine wirkende Prävention, weil man durch die „Neugierigkeit“ des „sprechenden Kondoms“ an das Gefahrenproblem herangeführt wird.
Wenn Sie möchten, kann ich Ihnen telefonisch Hörfunkkassetten durchgeben, damit Sie wissen, worum es geht. Sollte das für heute Abend zu spät sein, habe von Ihrer Sendung jetzt erst gehört, so erlaube ich mir anzuregen, dieses aufklärende Thema über Ihren Sender auch später zu behandeln. Ich stehe Ihnen gern zur Verfügung, auch mit entsprechenden Mustern.[Ref 4]


Ja, das ist es, was noch gefehlt hat im Fernsehprogramm: Nach den Kukident-Meteorologen folgt Fifi-Fernsehen und dann (natürlich zu später Stunde, der Kinder wegen) das »Klingende Kondom«. Wahrlich große Würfe in der Programmkonzeption, doch es darf dabei nie vergessen werden: Das alles geschieht nur, um eine brüchige und gefährdete Liebesbeziehung wieder zu kitten. Und verzeiht dieses Ziel nicht jeden Vorschlag? Auch nicht den folgenden?

Wir würden Ihnen gerne, für das Regionalfernsehen, ein Foto unserer Schildkröte „Kurt“ schicken, die von einer Schnecke „überquert“ wurde, da der Boden für die Schnecke überflutet war.



Wäre doch ein toller »Einspieler« bei Fifi-TV, sozusagen die Schildkröte als Gastkommentator zum Hauptprogramm mit und für den Hund in uns allen. So wie bereits heute manchmal ausschließlich Firmeninhaber die Arbeitsbedingungen der Lohnabhängigen kommentieren dürfen oder Politiker sich äußerst kenntnisreich über die Einsatzbereitschaft von Langzeitarbeitslosen auslassen  – so würde hier eben die Schildkröte zum Thema Hundeleben schwadronieren. Die Ergebnisse kennen wir ja, nur würden durch den Einsatz von Tieren die Beliebtheit und die Quote solcher Sendungen nicht unbeträchtlich ansteigen. Letztendlich also ein durchaus zielführender Vorschlag.

Selbst Tabuthemen werden von den Zuschauern nicht ausgespart, wenn es um »ihr« Fernsehen geht, um ihr ganz persönliches Glück in dieser doch durchaus verbesserungswürdigen Liebesbeziehung. Und, wen wundert es nach dem Gesagten noch, wieder spielen Tiere eine ganz besondere Rolle, selbst bei den Programmvorschlägen zu Tabuthemen.

Ich habe eine ganz große Bitte an das Team. Als ich vor fast 2 Jahren arbeitslos wurde, habe ich mich selbstständig gemacht als Tierbestatter. Meine Familie hat selber die Erfahrung gemacht, wie es ist, wenn ihr bester Freund stirbt. Es war wie ein Schlag ins Gesicht, der
sehr, sehr wehtat. Ich wusste selber nicht, was ich machen sollte, außer meinen Tierarzt anzurufen, er hat sich natürlich angeboten, das zu übernehmen.

Ich hatte leider keine Wahl gehabt, so habe ich meinen besten Freund zum Tierarzt gebracht. Als ich auf dem Hof ankam, sagte der Arzt, legen Sie ihn da drüben links an die Seite, der Abdecker kommt gleich und plötzlich stand der Lkw vor mir. Der junge Mann hat meinen Hund genommen und warf ihn auf den Lkw. In diesem Moment brach eine Welt in mir zusammen, das kann es nicht gewesen sein, ging mir durch meinen Kopf, und so kam ich auf die Idee, Tierbestatter zu werden.

Mein guter Name hat sich schnell rumgesprochen, von überall rufen sie mich an, weil ich einen ganz besonderen Service anbiete. 24-Stunden-Service, Samstag und Sonntag und an den Feiertagen  – ich bin also immer für meine Kunden da, selbst die westfriesischen Inseln decke ich ab. Aber leider kann ich davon noch nicht meine Familie ernähren. Daher bitte ich Sie, mir zu helfen. Es würde mich sehr freuen und mir weiterhelfen, wenn Sie einen Bericht
über mich und meine Tierbestattung bringen würden. Vielen Tierhaltern ist es besonders wichtig um den letzten Verbleib des Tieres. Bitte helfen Sie mir und den Tierfreunden.


Nahtlos schließt sich an dieser Stelle eine Zuschrift an, die etwas Erklärung verlangt, bevor sie aus dem hier zitierten Text verstanden werden kann. Es geht um eine Sendung über Leben, Lebenlassen und Lebensende auf einem Bauernhof. Natürlich kommen deswegen Tiere vor, und über mehrere Folgen spielte ein Wildschwein eine zentrale, zu Herzen gehende Rolle  – bis zu seinem von vielen Zuschauern betrauerten Ableben. Die Idee für ein Requiem zum Andenken an das alte Schwein offenbart zartes Mitgefühl vonseiten des Briefschreibers, speziell was die weitsichtige Einbeziehung des Namens dieses Wildschweins angeht.

Freddy ist tot! Das kleine Wildschwein, das mit einer Kuhherde zusammenlebte. Ich denke, das wäre auch mal ein Kommentar wert in der Vorweihnachtszeit. Oder man könnte ja auch ein Lied spielen. Von Queen. Da war ja auch ein Freddy.



Begeben wir uns also in die Fläche, gehen wir mit unseren Einsendern aufs Land. Dort liegen neue Sendethemen nur so auf dem Acker, verglichen mit urbanem Ambiente. Nur zeigt sich bei allen Programmvorschlägen von dort schnell eine dem sensationslüsternen Medium Fernsehen widerstrebende Tendenz: Weil auf weiter Flur, natürlich rein statistisch gesehen, das Leben genauso reizarm wie das dazugehörige Klima ist, lässt sich aus solchen Vorschlägen so viel Wissenswertes und Wichtiges destillieren wie aus einer Jahresproduktion Bunte und Gala zusammengenommen. Folgen Sie uns also auf unserem Weg zur heimischen Scholle und dem Berichtenswerten aus dieser Weltgegend.

In Niedersörup wird morgen Frau Else Klixbüll 108 Jahre alt. Sie ist nicht nur die älteste Einwohnerin Niedersörups (vielleicht sogar Nordfrieslands), sondern im wahrsten Sinn des Wortes auch „fit wie ein Turnschuh“  – und zwar im Kopf wie in den Beinen. Spricht man sie darauf an, dass sie mit Johannes Heesters in derselben Liga spiele, wird sie richtig böse: „Sie wollen mich doch wohl nicht mit diesem alten Mann vergleichen!“

Frau Klixbüll lebt zwar hier im Seniorenheim, hat aber noch immer erst
Pflegestufe 1 und das seit Jahren. Sie läuft ohne Rollator täglich mehrere Kilometer, bei schlechtem Wetter auch im Gebäude des Seniorenheims. Noch heute lernt sie ellenlange Gedichte auswendig, interessiert sich sehr für deutsche Geschichte  – und hat ihren liebenswerten Humor nicht verloren.

An einem ihrer letzten Geburtstage las ich im Zeitungsbericht über sie, dass sie eigentlich hätte Lehrerin werden wollen. Ich fragte sie, ob das stimme, und sie gab mir zur Antwort: „Quatsch! Ich wollte nie Lehrerin werden, aber man muss diesen Reportern doch was erzählen. Auf Lehrerin bin ich nur gekommen, weil mein Sohn Lehrer war.“

Würde es sich nicht lohnen, über diese außergewöhnliche Dame zu berichten?


Wir halten es für sehr unwahrscheinlich, dass aus diesem Bericht, so er denn überhaupt das Licht einer Fernsehkamera erblickte, mehr als eine regionale Randnotiz wurde. Dazu gebricht es der Meldung jeglicher Substanz, die dazu dienen könnte, sie in gewohnter Manier zu einem berichtenswerten Ereignis zu stilisieren. Der Vorschlag fürs Programm wäre besser bereits vom Einsender zu einem jener aufgeblähten
Nichtse »hochgetalkt« worden, wie sie heute en vogue sind. Der Vorschlag hätte dann  – orientiert an Beispielen, die bereits zitiert wurden  – etwa lauten können: Wie wäre es mit einer kompetitiv angelegten mehrteiligen Serie »Unser Dorf soll älter werden«? Dabei schlagen alle Gemeinden ihre interessantesten Ureinwohner vor, die dann im Kreise ihrer Lieben (Haustiere nicht vergessen!) porträtiert werden und gegeneinander antreten. Wir können es nicht oft genug wiederholen: Seriencharakter, Zuschauerbeteiligung und Haustiere, das sind die Ingredienzien, die heute dem Fernsehen und vielen seiner Formate erst die Lizenz zum Senden geben.

Mustergültig geht die letzte Zuschrift in diesem Kapitel mit den genannten zentralen Erfolgsparametern um  – auch wenn wir gewisse Zweifel an der Realisierung der ausgeführten Ideen nicht in Abrede stellen können.

In ein paar Wochen tut sich das allseits gefürchtete Sommerloch auf. Besonders Fernsehsender geraten in Schockstarre beim bloßen Gedanken an diese Zeit vollkommener Leere. Auch wir Zuschauer sehnen sie sich uns nicht unbedingt herbei. Als Gebührenzahler sehe ich es deswegen als meine Pflicht an, dagegen anzugehen, indem ich noch häufiger und länger als
sonst, aber letztendlich doch grundlos, mein Leben vor dem Fernseher verbringe.

Um Ihrem Sender zusätzliche einfallslose Sendungen, noch schlechtere Kritiken als ohnehin gewohnt und dauerhafte Einschaltquoten unter 1% während dieser Zeit zu ersparen, habe ich mich entschlossen, Ihnen zwei Sendevorschläge zu unterbreiten. Ich war selbst eine Zeit lang im Fernsehgeschäft tätig, mein damaliger Sender weigerte sich jedoch, die folgenden Ideen umzusetzen. Ich hoffe, gerade Ihnen als öffentlich-rechtliche Anstalt gelingt das.


	Unser Star für DSDS. Eine der erfolgreichsten Sendungen des deutschen Fernsehens überhaupt müsste Ihnen doch seit Langem ein Dorn im Auge sein, da sie bei einem Privatsender und nicht bei Ihnen ausgestrahlt wird. Mit meiner Idee können Sie nun problemlos an diesem „Hype“ teilhaben, indem Sie die Hysterie um die DSDS-Kandidaten kombinieren mit dem Erfolg von Unser Star für Oslo. Sie suchen somit Unseren Star (d. h. den öffentlich-rechtlichen
Star) für DSDS (also die Sendung im Privatkanal). Dieser zum Sieger erklärte Star wird sich  – für die ARD  – bei der nächsten DSDS-Staffel bewerben. Sind das nicht alles gute Voraussetzungen für eine äußerst erfolgversprechende Sommersendung?

	Das große Sommerquiz ohne Pilawa/ Kerkeling/Jauch. Es gibt ja schon sehr viele gute Quize im deutschen Fernsehen. Ein Großteil davon bei den Privatsendern. Mit dem Großen Sommerquiz ohne XYZ können Sie sich auch an diese Erfolgsmasche dranhängen. Laden Sie einfach einen Tagesschausprecher ein, dazu einen Comedian und noch einen Musiker, die dann anhand der an sie gestellten Fragen erraten müssen, aus welcher anderen Quizshow die Fragen stammen. Dass Sie dazu noch mit den Namen jener Showmaster werben können, die gar nicht bei Ihnen tätig sind, ist sicher als weiteres Erfolgskriterium für die Sendung zu werten.


Mir ist klar, dass bei beiden Showideen noch einige Kleinigkeiten verbessert
werden müssen, doch Sie machen ja das Fernsehen. Deswegen überlasse ich Ihnen die Detailarbeiten. Sollte Ihnen die Realisierung dennoch nicht möglich sein, schlage ich die Ausstrahlung der Tagesschau-Folgen von 1989 in Endlosschleife vor. Ich würde zu gerne noch einmal Menschen auf der Straße sehen, die sich über den vermeintlichen Mauerfall freuen.


Genau so geht es, so rettet man Partnerschaften durch ihre grundlegende Neugestaltung  – nur die Tiere fehlen noch. Eventuell könnte man aber auch die vorgeschlagenen Shows noch zusätzlich in deutschen Zoos stattfinden lassen? So in Richtung Pandas und Penunzen oder Seekühe, Superstars & Co. oder auch Werwolf wird Millionär …
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Unglaubliche Unterstellungen, verzwickte Verschwörungen

Aus allen bisher in diesem Buch zitierten Zuschauerschreiben spricht der Glaube, selbst eine hochgradig aus dem Ruder gelaufene Beziehung ließe sich doch noch durch »Bordmittel«, also allein durch erhöhte Anstrengungen der beteiligten Partner, wieder auf Kurs bringen. Was aber ist jenen Paaren anzuraten, deren Gefühle füreinander so zerrüttet sind, dass ein Eingehen auf die Vorstellungen des anderen nicht mehr möglich scheint? Dass Vorwürfe und Unterstellungen Beziehungsalltag geworden sind? Dass Einbildungen die Partnerschaft dominieren und selbst Realitätsverluste billigend in Kauf genommen werden?

In diesem Kapitel müssen wir den Fokus auf jene Paarbeziehungen richten, in denen dem Partner permanent Intrigen, Hinterlist, ja selbst Verschwörungen als Grundlage seines Handelns unterstellt werden. Beziehungen, die einen solchen Grad an Zerrüttung erreicht haben, dass bloße Einbildung den Maßstab und das Urteil über den Partner und die Partnerschaft bestimmt. Fast ausnahmslos beginnt der Weg ins Unheil
mit einer winzigen Verschiebung der Realitätswahrnehmung.

Realitätsverluste

Plötzlich erscheinen Handlungen, Aussagen, Charakterzüge des Partners nicht mehr als das, was sie offensichtlich darstellen, sondern sie sind Ausdruck einer dahinterliegenden (als böse unterstellten) Absicht, die kaschiert wird, damit durch diese Hinterlist die beabsichtigten Ziele umso leichter erreicht werden können. Im Extremfall werden so beide an der Beziehung Beteiligten zu Kunstfiguren, zu Schauspielern, deren eigentliches Ich von der Rolle, die zu spielen ist, überdeckt werden.

Betrifft: Um Himmels Willen, Sendung 85-72-615 vom 31. Juni dieses Jahres. Sehr geehrte Damen und Herren, da ich unter dem Pseudonym Jutta Speidel spiele, bitte ich, diese Serie nicht mehr zu senden.


Kann man die Aufgabe der eigenen Identität treffender zum Ausdruck bringen? Wer spielt hier welches Spiel  – oder müsste man nicht fragen: In welchem Spiel spielt hier wer welches Spiel? Und warum? Wo
sind wir Teil des Spiels, oder Teil des Spiels im Spiel oder spielen wir überhaupt noch mit? All unseren Lesern ohne Kenntnisse in mehrwertiger Logik sei versichert, dass die Verwechslung mehrerer Realitätsebenen gerade beim Fernsehen zum Geschäftsmodell gehört. Deswegen zitieren wir hier mehrere Zuschriften, die zum Ausdruck bringen, wie weit sich Partner voneinander entfernen können, sobald der Kompass für die gemeinsame Beziehung verloren und so eine ursprünglich gemeinsam als »real« anerkannte Wirklichkeit in die Brüche unterschiedlicher Realitäten aufgesplittert wurde.

Ich bin ein großer Freund Ihrer Vorabendserie Marienhof. Schon seit längerer Zeit fiebere ich den Geschehnissen in der Serie mit. Wie ich mit Erschrecken feststellen musste, ist der Liebhaber von der italienischen Schönheit Teresa mit seiner Beziehung zu ihr nicht zufrieden. Dieses kann ich jedoch gar nicht nachvollziehen. Teresa ist eine so fürsorgliche und wunderbare Persönlichkeit, die es nicht verdient, so behandelt zu werden. Intelligenz und Menschlichkeit stehen ihr ins Gesicht geschrieben. So etwas findet man heute nur noch sehr selten. Sie ist eine Frau,
wie ich sie mir immer gewünscht, aber noch nicht gefunden habe. Deshalb würde ich sie gerne einmal persönlich kennenlernen, um ihr zu zeigen, dass es auch noch andere Männer gibt, die ihre Freundlichkeit nicht mit den Füßen treten.


Hier wird Fiktion nicht als Realität zweiter Ordnung begriffen, sondern als direkte Wirklichkeit wahrgenommen  – wenn auch auf der Mattscheibe  –, und deswegen verliebt man sich eben in die dargestellte Rolle, wenn die reale Person nicht zur Verfügung steht. Dies sind beileibe keine Sonder- oder Ausnahmefälle, man betrachte nur die leidenschaftlichen und nichts desto trotz ins Leere laufenden Gefühle von Fans für ihre Idole, von jungen Mädchen für die immer wieder neu erfundenen Boygroups. Die Verwechslung von gespielter Rolle und echtem Menschen findet sich jedoch nicht nur bei unreifen Jugendlieben, sondern durchaus auch bei Erwachsenen, wie die folgenden Briefe zeigen.

Hallo ARD, bei manchen Figuren in den genannten Serien kann man richtig wüste Mordgedanken bekommen: Schöne Sofia  – der miese Dreckskerl von Hagenstein,
sein „Sklave und Arschkriecher“ dieser verblödete und geleckte Hans (ein Volltrottel, der wie ein sabberndes Hundchen seinem Herrn hinterhergeht) und in Liebenswerte Laura  – der Entführer von Vanessa, mag sie auch des Öfteren ein Aas gewesen sein, aber da ist ja Ansgar noch netter und lieber als dieses Schwein und wie der guckt und feixt und sich an Vanessas Angst weidet, sollte man ihm dorthin treten, wo es am meisten wehtut! Und mir kribbelte es in den Fingern und meinen langen Nägeln, sie ihm blitzschnell in seine „toten“ Augäpfel zu stechen!! Das musste ich jetzt mal loswerden.


Hi Rosaly-Natalie! Engelchen was machst du denn wieder? Statt den hübschen Doktor zu heiraten, lässt du dich auf diesen aufdringlichen, groben Stallknecht ein. Der passt doch gar nicht zu dir. Ändere das, denn wir mögen dich trotz alledem. Engelchen, du bist die Schönste und sexy dazu.


Ich sehe diese Sendung schon seit Langem. Vor sechs bis sieben Jahren haben doch Kati und Karl, oder war’s nur die Kati, im Lotto gespielt und ca. 60.000 DM gewonnen. Da Kati noch in Privatinsolvenz war, wurde das Geld auf ein Konto für Karl deponiert. Bisher habe ich noch nicht gesehen, dass das Geld schon verwendet worden wäre oder habe ich das verpasst? Jetzt kann doch über das Geld verfügt werden, Karl braucht es doch für den Umbau!


Solche Verwechslungen von Illusion und Realität beziehungsweise Rolle und realer Person sind keineswegs auf die fiktionalen Formate des Fernsehens beschränkt. Zuschauer nehmen selbst Nachrichtensendungen, also eine Sendeform, die stets aufs Neue versucht, der Realität möglichst nahe zu kommen, zum Anlass, ihre Beziehungsprojektionen an diesem Format abzuarbeiten, wie beispielhaft der folgende Brief zeigt.

Ich komme mit einer großen Bitte bzw. großem Problem zu euch. Das Problem heißt Gabi Bauer, TV Journalistin, Nachrichtensprecherin bei euch. Ich
möchte sehr gerne Gabi Bauer einen Heiratsantrag machen, (ihr Herz) gewinnen, habe mich in ihre blonden Haare, Augen und das Wichtigste: ihre Beine verliebt. Ich hoffe, dass Gabi Bauer ihr Herz noch nicht vergeben und noch zu haben ist?


Schon ein winziges Detail dieser Zuschrift offenbart die Realitätsferne des Verfassers. Ist es Ihnen aufgefallen? Dann stellen Sie sich einfach mal die Frage, von wie vielen Tagesschau-Moderatoren und -Moderatorinnen Sie die Beine kennen. Der Schreiber hat sich ganz offensichtlich nicht in die Sprecherin G. B. verliebt, sondern in seine Vorstellung von ihr. Also auch hier das alte Spiel: Das Bild im Kopf ist faszinierender als der wirkliche Mensch, die Illusion schlägt die Realität um Längen, keine Leidenschaft im Hier und Jetzt kann größer sein als die Liebe zu einer Kunstfigur  – sei sie vom Zuschauer selbst entwickelt oder ihm von der Fernsehsendung so präsentiert worden.

So erschreckend solche Ausblendungen der wirklichen Verhältnisse auch sein mögen  – es gibt Schlimmeres!



Einbildungen

Manche Partnerschaften scheinen nicht so sehr an der Fehlinterpretation eines Partners durch den anderen zu kranken, sondern am totalen Verlust aller Koordinaten, die die jeweils erlebte Wirklichkeit der Welt der Träume oder der Welt der Tatsachen zuordnen. Der Philosoph Saul A. Kripke beschreibt dieses Phänomen wie folgt: »Mit der empirischen Entdeckung, dass Wärme Molekularbewegung ist, haben wir den Sachbezug von ›Wärme‹ für die wirkliche Welt und für alle möglichen Welten festgelegt. Da wir nicht a priori wussten, was Wärme ist, mussten wir uns zunächst damit begnügen, die Wärme nicht durch notwendige Merkmale, sondern durch die kontingente Eigenschaft zu charakterisieren, dass sie in uns dasjenige hervorruft, was wir Wärmeempfindungen nennen. Diese Eigenschaft ist sicherlich zufällig, da die Erde z. B. von Wesen bewohnt sein könnte, die auf Lichtwellen mit Wärmeempfindungen reagieren, dagegen auf Tonwellen mit visuellen Empfindungen. Es wäre ganz irreführend, diese mögliche Welt so zu beschreiben, dass darin Tonwellen Licht und Lichtwellen Wärme sind. Vielmehr müssten wir sagen: In dieser Welt leben Wesen, die für Tonwellen in derselben Weise empfindlich sind wie wir für Lichtwellen und für Lichtwellen (Photonen) in derselben Weise wie wir für Wärme.«1


Um nicht missverstanden zu werden, wir wollen hier keineswegs der Illusion Vorschub leisten, eine nicht den Tatsachen entsprechende Wirklichkeit sei weniger »wahr« oder gar »verrückter« als jene, die ungeprüft vom Alltagsbewusstsein übernommen werden kann  – vielmehr geht es uns darum, klarzustellen, dass es sich stets um »mögliche Welten« handelt, aus deren Sicht unsere Alltagswirklichkeit genauso »irreal«, »verrückt« und »unbegreiflich« erscheint, wie wenn uns ein Blick in jene anderen »möglichen Welten« erlaubt ist.

Es ist eben vielleicht nur Einbildung, wenn wir der Überzeugung sind, nur wir könnten die Schauspieler und Sprecher auf unserem Bildschirm beobachten, wie sie agieren, wie sie denken und sprechen. Wäre es nicht ebenfalls im Sinne solcher »möglichen Welten« denkbar  – und allein aus diesem Grund haben wir es gewagt, in dieses Buch ein so langes und kompliziertes philosophisches Zitat aufzunehmen  –, dass diese uns genauso umgekehrt beobachten, wie wir agieren, wie wir in unserem Zimmer sitzen, wie wir, während wir fernsehen, auf dieser Seite des Bildschirms sprechen und denken und eventuell gerade Dinge tun, bei denen wir nur ungern beobachtet werden?

Lesen Sie die Erfahrungsberichte unserer Briefschreiber, die diese Form der Aushebelung jedes Privatlebens durch das Medium Fernsehen ans Licht des Tages gebracht haben.


Seit einiger Zeit ist mir aufgefallen, dass Sie mein Fernsehen angezapft haben und eine Übertragung live ausstrahlen. Hierzu hätte ich gern erfahren, warum ich eigentlich nicht gefragt wurde, würden Sie mich bitte hierzu aufklären, und für die anderen Fernsehsender gilt das auch.


Aus dem Physikunterricht wissen wir doch, dass ein Informationskanal stets nach beiden Seiten offen ist  – könnte nicht gerade jene Minderheit der Fernsehzuschauer die intelligentere sein, die bereits erkannt hat, dass unser Fernsehapparat nicht nur das Tor zur Welt, sondern auch das Einfallstor in unsere Wohnstube ist? Werden wir beobachtet, sobald wir die Glotze anschalten? Gibt es jenseits der Mattscheibe einen geheimen Dienst, der uns jeden Tag von Neuem ausspioniert? Ist das Fernsehen die verschärfte Version eines Staatstrojaners?

Weigern Sie sich nicht vorschnell gegen diese von manchem Briefschreiber ernsthaft vertretene und von der modernen Philosophie samt den Erkenntnissen der Physik untermauerte Ansicht.


Langsam bin ich es leid, mich von den Sprechern der Tagesschau beim Abendessen beglotzen zu lassen!


Ein »Opfer« listet penibel alle Übergriffe auf:


Mein Name ist Paul Borowski, ich schrieb seit Ende 1999 Frau Gudrun Malz, Moderatorin im ZDF, Liebesbriefe, welche sie via Bildschirm sofort beantwortete, der Flirt läuft nunmehr über 10 Jahre. Mittlerweile habe ich ca. 8000 Seiten geschrieben, Themen vielfältig, daraus entstanden ca. 2000 Hits in der Volksmusik und Schlagerszene, welche Herr Karl Muck, Carolin Fliege, Dieter Thomas Unruh präsentieren. Der Intendant will, dass ich Frau Gudrun Malz, die Moderatorin, heirate, deshalb sind die Millionen von Urheberrechtsgeldern an mich nicht nur ein billiger Vorwand.

Zudem sind zahllose Drehbücher von mir, bzw. ca. 50% jeweils, der Kern der Filme eben, die da lauten: Geschichten aus dem Hundeleben, die Sternzwerge, Ärzteteam Nordwest, Wie Benson und
Hedges, Zwei Männer auf dem Pferd, Die Wichtel von nebenan, Rosa Munde, Die Begenhacks, Dr. Wintergarten, Vier vom Pier, Reise der Schmerzen, Ich schenk Dir meinen Hahn, Nicht mit Gottseibeiuns, Die Riester, Rote Flut, Brennende Geigen, No Keks, Ein möglicher Mann, Du oder eine andere, Zum Glück ver…

Auch die Hörfunksendung Deutsche Schlägerfestspiele ist beinahe 100% von mir. Es wurde unter anderem mein kompletter Lebenslauf gesungen, die Pflege der Mutter bis zur Selbstaufgabe, ohne Pflegeversicherung. Ich erlitt dabei 6 Kreislaufkollapse, zum Teil mit stundenlanger Bewusstlosigkeit. Es wurde mein Hausbau in Eigenregie gesungen, der enthielt alle Einzelheiten von der Pike auf, Statik, Kachelofenbau, Spannbetonbau, bis hin zum Einbau der Türen, Montage der Holzdecken. Ferner beschrieb ich in allen Einzelheiten den Bau eines Blockbohlen-Fachwerkhauses komplett aus Holz für unter 200.000 DM. Es wurden auch 2 Mordanschläge auf mich verübt, einmal hatte ich 5 vergiftete Salatgurken im Kofferraum, Herr Made meinte ja, über 7 Brücken musst Du
gehen. Ein anderes Mal fuhr ein Lkw quer aus einer Seitenstraße, nahm mir die Vorfahrt, blieb mitten auf der Fahrbahn stehen, setzte nach, als ich ausweichen wollte, nur eine Vollbremsung rettete mir das Leben, Herr Unruh meinte ähnlich wie Herr Made in seiner Sendung, es kommt darauf an, wie einer reagiert. Es ist zu vermuten, dass beide Herren etwas mit den Mordanschlägen zu tun haben, da sie sich kurz nach den Anschlägen jeweils in ihren Sendungen äußerten. Die Gurken wurden vergiftet, nachdem ich meinen Wagen vom Einkaufen kommend abgestellt hatte.


Und einige (wenige) haben Nutzen aus der Überwachung ihres Privatlebens gezogen:


Unglaublich, das „Erste“ hat mein Leben verfilmt!


Abgründe öffentlich betriebener und finanzierter Bespitzelung sämtlicher Fernsehzuschauer tun sich hier auf. Sollte sich als wahr herausstellen, was all diese Briefschreiber herausgefunden zu haben glauben, dann
bleibt allen Zuschauern nur eines: Gegenspionage! Nach dem Muster: »Wenn du mit einem Finger auf jemanden deutest, weisen stets drei Finger auf dich selbst zurück.« In jenem Augenblick, da uns beispielsweise unser Partner der Untreue verdächtigt und einen Privatdetektiv an unsere Fersen hängt, würden wir doch sofort die Vermutung haben, der Partner verdächtigt uns nur aufgrund eigener Untreue und ihm stante pede einen eigenen Privatdetektiv an die Fersen hängen.  – Wenn uns ohne Gegenwehr weiter in die gute Stube geblickt und unsere Privatangelegenheiten ausspioniert werden, dann muss erstes Ziel sein herauszufinden, wer hinter diesen Machenschaften steckt.


Verschwörungen

Aus dem tief empfundenen Gefühl, man werde überwacht, können wir nur die Konsequenz ziehen: Überwacht die Überwacher! Doch wer sind die? Wer steckt hinter den beschriebenen Übergriffen? Wer sitzt am anderen Ende des Fernsehkanals?

Auch zu diesen Fragen haben Zuschauer ihre Erkenntnisse zu Papier gebracht, und als Autoren zögern wir keine Sekunde, unseren Lesern die Ergebnisse mitzuteilen. Wir hoffen so, nicht nur eine lebhafte Debatte anzustoßen, sondern vielleicht den einen oder die andere zu gewinnen, uns bei der Enttarnung der Spitzel beizustehen, damit unser aller Beziehung zum Fernsehen wieder ungestört, unverschlüsselt und bei
Sendeschluss allenfalls als Unterbrechung der Sendung vonstattengehen kann  – bis zum erneuten Drücken des Einschaltknopfes.

Unter generellem Anfangsverdacht stehen hier wieder einmal die Amerikaner. Ihnen traut man inzwischen offensichtlich alles zu, was nicht nur am Rande der Legalität, sondern bereits weit darüber hinaus an globaler Maulwurfsarbeit gegen die Freiheit stattfindet.

Sehr geehrte Damen und Herren, die US-Amerikaner rauben unsere Gedanken und das geht so: Sie schicken Mikrowellen zu den Satelliten und messen so unsere Hirnströme. Nachher geht’s in einen Supercomputer, der alle Sprachen übersetzt. Bitte recherchieren Sie und bringen einen Bericht.


Andere finden eher die Kabbala und die Zahlenmystik nicht ganz koscher.

Mein Anliegen ist nicht auf die ARD allein beschränkt, ich schreibe Sie allerdings an, weil Sie eine öffentlich-rechtliche Fernsehanstalt sind. Zum Problem: Seit Jahren verfolge ich die
Häufigkeit der Nennung der Zahl 6 bzw. mit dieser Zahl gebildeten Vielfachen. Mir scheint so, dass diese Zahl als Dummy herhalten muss, wenn man es vermeiden oder verheimlichen will, die tatsächliche Zahl zu nennen. Wie komme ich darauf? Nun, die Zahl 6 ist in ihrer Phonetik gleichbedeutend mit dem Wort Sex. Extrem betrachtet, sind die Spezialisten für Sex Dirnen und Zuhälter und diese sind bekanntlich gute Lügner (kann Ihnen von Psychologen bestätigt werden). Wenn nun also die Zahl 6 im Fernsehen genannt wird, sagt man damit aus, dass man lügt und die richtige Zahl nicht nennen will. Dass so etwas im öffentlich-rechtlichen Fernsehen praktiziert wird, finde ich unerhört.


Wir wundern uns ja schon, dass das Fernsehen trotz wöchentlich ausgestrahlter Softsexfilmchen (ja, auch das öffentlich-rechtliche!) nun plötzlich prüde geworden sein und dieses Thema nur verschlüsselt benennen sollte. Trotz kleinerer Proteste geben weiterhin die Leichenmassen, die getöteten, geschundenen und gequälten Gewaltopfer, die in fast jeder Sendung zum Stammpersonal gehören, den kleinsten Aufreger ab. Weit mehr Grund zum schriftlich abgegebenen
Aufschrei rufen »Nipplegate«, Zungenküsse und vorgetäuschte Höhepunkte hervor. (Ablenkender, aber nachdenkenswerter Einschub: Lebt das Fernsehen nicht eigentlich von Grund auf von vorgetäuschten Höhepunkten  – die durchs Dorf getriebene Wochensau, EHEC-, Vogelgrippe, European Songcontest, G20-Gipfeltreffen  –, um nur einige zu nennen?) Aber zurück zur medialen Ersatzbefriedigung und ihren moralinsauren Gegnern. »Wir schnackseln einfach zu viel«, meinte schon eine adlige Gewährsfrau kritisch an. Bei einer Überprüfung der Geburtenraten hätte sie schnell ihr Fehlurteil bemerkt, sie hätte wohl richtiger formulieren müssen: »Wir reden einfach zu viel übers Schnackseln.« Und so erschließt sich auch erst auf den zweiten Blick die Intention des letzten Briefschreibers mit seinem Hinweis auf 6 und Sex in der Sprache des Fernsehens. Er kritisiert nicht die Tatsache an sich, sondern quasi die Verhinderung der Tat durch das Reden über sie  – weniger philosophisch und nach dem Titel eines Elvis-Songs: Lots of Talk, no Action.

Neben Amerikanern und der Kabbala, wen verwundert es groß, sind die Freimaurer Urheber allen Übels und stecken letztendlich hinter den Spionageaktionen via Mattscheibe. Beweise? Bestimmte Sendungen, die einem Zuschauer die Augen geöffnet haben:



Ich bin Gast in diesem Lande und habe auch das Vergnügen, deutsches Fernsehen zu schauen. Mir ist im Laufe der Zeit aufgefallen, dass diverse Ihrer Moderatoren sich während ihrer Sendungen durchaus „anomal“ verhalten. Da ich Ethnologie studiere und mich auch oftmals mit fremdkulturellen Ritualen beschäftigt habe, fällt es mir nicht schwer zu vermuten, dass Ihre Sendungen als Plattform (nicht nur Ihre, es ist geradezu eine Seuche geworden im deutschen Fernsehen) dazu missbraucht werden, „rituelle Arbeiten“ (Freimaurerarbeiten?) zu performieren.

In den Sendungen, aber auch in vielen TV-Spielfilmen usw., sind unzweifelhaft „Codes“ eingebaut, die einer okkulten Gemeinde von „Initiierten“ als Kommunikationsbasis dienen. Es ist geradezu peinlich, dass Sekten und Geheimbünde die öffentlich-rechtlichen Sendeanstalten als Tummelplatz für dubiose „Machenschaften“ aller Art benutzen. Als Zuschauer möchte man doch bitteschön von esoterisch-geheimbündlerischen Clowns in Moderatorenrollen in Ruhe gelassen werden. Überbordende „Symbolik“,
verquaste Stichworte (die der okkulten Gemeinde dezent vermitteln soll, was einer der „Meister“ gesagt oder getan hat usw.). Allerdings darf ich Ihnen bescheinigen, dass die ARD doch zu den Sendeanstalten gehört, in denen diese bizarren Unsitten noch nicht vollends durchgeschlagen haben. Der Tagesthemen-Moderator Arne Poll ist ein trauriges Beispiel für eine Verstrickung des Okkulten mit den Medien … aber der Beispiele sind noch viele anzuführen.

Die Mitglieder von Geheimlogen benehmen sich immer offener und dreister in ihren „Signalgesten“, das würde mich nicht weiter stören, wenn die Gestik mit den Worten übereinstimmen würde. Das tut sie allerdings bei einigen nicht, was doch merkwürdig bizarr wirkt. Sagen Sie Ihren Geheimlogenmitgliedern/innen, Wiccaner/ innen, Schwesternschaften und Bruderschaften, sie sollen uns (Nichtinitiierte) doch bitte nicht mehr mit ihrem komischen Gebaren belästigen, das lenkt nur von der Information, die Sie zu übermitteln haben, ab.

Außerdem wird der Sinn von Geheimbünden obsolet, wenn ein Ethnologiestudent
sie zu durchschauen vermag. Das Gleiche gilt für TV-Spielfilme und Sendungen, in denen Szenenfolgen mit einer bestimmten „Symbolik“ so codiert sind, dass eine rituelle „Performance“ daraus wird. Der „Aha-Effekt“ ist selbstredend auch nur für den okkulten Zuschauer gedacht. Die Anzahl der Sendungen, in denen „Handwerksarbeit“ dargestellt wird, deutet auf die magische Vorstellungswelt bestimmter Kulte hin (Arbeit soll magischen Effekt besitzen, unter anderem glaubten bestimmte Herren, sie würde auch frei machen … wer’s glaubt).

Also ein freundlicher Rat von mir, sagen Sie Ihren Mitarbeitern und Regisseuren, sie sollen bitteschön in Zukunft ihre Aufgabe seriös verrichten und keine „Nachrichten“ in den Nachrichten verpacken, und Serien (die Werbeblöcke sind ganz schlimm!) ohne den symbolgeladenen Pathos von Kalenderweisheiten von okkulten Spinnern und Geheimbünden zu überladen. Oder wollen Sie den Zuschauern eine Gehirnwäsche verpassen? Eine entsetzliche Vorstellung!



Wir haben die Nichtübereinstimmung von Gestik und Worten zwar bisher eher auf mangelndes schauspielerisches Können zurückgeführt als auf geheimbündlerische »Signalgesten«, doch nach einer Woche Testfernsehen unter der Annahme, der Einsender wäre mit seiner Analyse im Recht, müssen wir zugeben, unsere ursprüngliche Interpretation wackelt jetzt in ihren Grundfesten. Fragen Sie sich doch einmal selbst: Was reden wohl die beiden Moderatoren stets beim Abspann der Nachrichtensendungen miteinander, wenn die Kamera noch läuft, der Ton aber schon ausgeblendet ist? Welcher Grund steckt dahinter, das immer wieder aufs Neue zu senden? Ein weiteres Rätsel: Warum wirken Politiker in den Interviews von Nachricht aus Berlin immer wie Textautomaten, die keine wirklichen Fragen beantworten, sondern ein Gesamtstatement abzuspulen scheinen, das hin und wieder  – per Knopfdruck?  – unterbrochen wird, um eine neue Frage des Moderators dazwischenzuschieben, die aber mit dem darauffolgenden Textblock des Interviewten wieder nichts zu tun zu haben scheint. Auffälligerweise werden diese Interviews auch immer »vor der Sendung aufgezeichnet«. Und noch ein Fernsehmysterium: Warum ist in der Endlosserie Liebe an Bord so häufig die Rede von »Knoten«, von »Überfahrt« und »Passage«, vom »blauen Peter« und dem »roten Hans« Sind nicht alle auch Schlüsselbegriffe bei Rosenkreuzern und Gildensternlern, bei Mesmerianern und Theosophen, bei den Jesus People und der CSU? Geht es auf den Traumschiffen gar nicht um die Seefahrt,
sondern um geheime Botschaften, die nur die Eingeweihten unter den Fernsehzuschauern entschlüsseln können? Sind Liebe und Abenteuer in diesen Serien etwa nur Beiwerk, um der Quote wegen auch die Nicht-Adepten bei der Stange zu halten?

Fragen über Fragen, die einige der in diesem Buch zitierten Zuschriften auszulösen imstande sind. Ganz besonders ein Thema ist wie kein anderes dazu geeignet, den festgefügten Realitätsglauben in seinen Grundfesten zu erschüttern: das Leben vor und nach dem Tod.

Betreff: Rote Rosen. Liebe Menschen vom Fernsehen! Wir haben Ihre aktuelle Folge gesehen, in der Paul Meller gestorben ist, und sind schockiert, wie wenig Sie vom Leben zu wissen scheinen und was auf unserem Planeten überhaupt läuft. Wann endlich wachen Sie auf? Wann endlich begreifen Sie, dass wir Menschen ewig lebende Wesen sind und nicht sterben können, sondern nur unsere Form wechseln? Falls Ihr Sender auch über das Jahr 2012 hinaus bestehen soll, raten wir Ihnen eindringlich, sich unserer Sichtweise zu öffnen. Ansonsten wird es ab 2013 andere Formen als Ihren Sender geben, wie wir Menschen uns künftig informieren. Sie glauben uns
nicht? Das ist Ihr gutes Recht, für das Sie spätestens ab 2013 die Konsequenzen zu tragen haben. Also nutzen Sie die Chance, die Ihnen unsere heutigen Zeilen eröffnen. Ihre Vorausdenker ohne Namen.


Eher Angst einflößend als ermutigend, eine solche Drohung. Möchte man nach dieser Zuschrift tatsächlich im Jenseits weiterleben, speziell als reinkarnierte Fernsehanstalt? Ist das Leben nach dem Tod eventuell noch schlimmer als das davor? Schon wieder: Fragen über Fragen. Wir Autoren müssen bekennen, dass auch wir keine Antworten gefunden haben, je tiefer wir in das Mysterium Fernsehen, seine Zuschauer und deren schriftliche Reaktionen auf ihr Lieblingsmedium eingedrungen sind. Speziell die folgende, letzte Zuschrift hat uns lange Kopfzerbrechen bereitet, hat uns fachmännischen Rat einholen lassen und letzten Endes nur die Erkenntnis  – mag sie auch noch so spektakulär erscheinen  – gebracht: Es gibt Menschen, die selbst zu Fernsehstationen werden! Und das schon vor ihrem Ableben auf dieser Welt!


In meinem ersten Schreiben teilte ich Ihnen bereits mit, dass ich nach einem über 10-jährigen Afrika-Aufenthalt hier in Kaufbeuren in den Städtischen Kliniken eine Mini-TV-Radio-Sendeanlage ohne meine Erlaubnis in meinem Körper einoperiert bekommen habe und seitdem von Millionen Menschen in Europa empfangen werde.


Hoffentlich bietet der Sender wenigstens ein unterhaltsames Programm!
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Besonders Bedenkenswertes, scharfsinniger Schluss

Speziell das letzte Kapitel war durch einige dort zitierte Zuschriften keine leichte Kost, das müssen wir zugeben. Für manche der Briefschreiber hätten wir auch keinen besseren Rat, als sich von Fachleuten Hilfe zu holen, um den offensichtlichen Realitätsverlust rückgängig zu machen. Ohne fachmännischen Rat werden sie ihre sehr angeknackste Beziehung zum Medium permanent weiter gefährden, sie würden zu Fernsehzombies, Zuschauer am Rande des Wahnsinns.

Und das kann niemand wollen, schon gar nicht die Sendeanstalten selbst. Möglicherweise ist das einer der Gründe, warum die meisten Sender inzwischen sogenannte »Zuschauerredaktionen« ins Leben gerufen haben, an die man sich mit allen Fragen, aber auch mit seinem Unmut, mit seinen Wünschen zum Beispiel nach Autogrammen oder Auskünften, aber auch mit seiner Zustimmung und seinem Lob wenden kann. Die ARD-Gruppe, die Dritten Programme der ARD, das ZDF, die RTL-Gruppe beantworten durch ihre Zuschauerredaktionen jede Anfrage professionell, schnell
und immer freundlich, das können wir versichern, weil die Recherche zu diesem Buch tagelange Anwesenheit in diesen Abteilungen erforderte, sodass wir mit eigenen Augen die Arbeit, die dort vollbracht wird, verfolgen konnten. Zögern Sie nicht, diesen »kundenfreundlichen« Service in Anspruch zu nehmen. Im Nachwort dieses Buches finden Sie dazu weitere hilfreiche Informationen.

Augenöffner

Zum Schluss wollen wir eine Fährte weiterverfolgen, die uns bereits bei manchen Zuschriften in den vorausgegangenen Kapiteln nachdenklich, sogar manchmal bestürzt machte. Manche Zuschriften arbeiten mit subtiler Ironie, andere erfordern eine völlig andere Lesart, die man nicht nur als witzig und schräg, als eigenartig und verschroben oder gar als albern und einfältig abtun konnte. Wir entschlossen uns daraufhin, einigen dieser Einsendungen im Schlusskapitel Raum zu geben. Vermutlich sind Sie inzwischen zu ebenso gewieften Fährtenlesern geworden, sodass Sie das Bedenkenswerte der folgenden Zuschriften mühelos selbst erkennen werden, auch wenn es sich in etwas so Prosaischem wie einem Spendenaufruf versteckt.


Sehr geehrte Landsleute, mein Name ist Desiree und ich klage euch an. Alle reden immer von Solidarität und zeigen anhand riesiger Spenden bei Naturkatastrophen, wie gut und menschlich sie sind. Auch in Europa. Aber was ist mit den eigenen Landsleuten, mit der Jugend im eigenen Land? Da habe ich immer das Gefühl, wir mögen uns selber nicht und helfen uns gegenseitig nicht. Ich bin 17 und suche eine Lehrstelle, finde aber keine. Vielleicht bin ich auch nicht einfach (meine Kindheit war nicht die schönste) und das stört die Betriebe. Meine letzte Bewerbung als Frisörin wurde mit den Worten abgelehnt, ich sei zu bunt angezogen für die Kundschaft. Ehrlich gesagt, weiß ich nicht, was ich machen soll. Zurzeit werde ich von einem Betreuer betreut, der meinte, ich solle einmal diesen Weg versuchen. Ich schreibe 2000 E-Mails an Menschen und bitte sie jeweils um eine Spende von 1 bis 3 Euro. Falls genug zusammenkommt, kann ich eine Ausbildung zur Kosmetikerin machen (die muss man leider selber zahlen). Also versuche ich das mal, vielleicht kommt genug zusammen. Das
würde mich sehr freuen. Vor allem weil 1 Euro nicht die Welt ist und keinem wehtut. Aber falls einige mitmachen, könnte die Summe von 2500 Euro zusammenkommen. Das wäre schön. Und bitte! Keine Antworten von irgendwelchen Agenturen, die mich als Model oder so was haben wollen.

 



English version: Very honoured compatriots, my name is Desiree and I complains you on. All always talk about solidarity and show on the basis enormous donations with natural catastrophes as good and human they are. Also in Europe. But which is with the own compatriots, with the youth in the own country? There I have always that may not help itself feeling we and us mutually not. I am 17 and look for a Lehrstelle. I find however none. Perhaps I am also not simple (my childhood was not the most beautiful) and which disturbs the enterprises. My last application as Frisöse was rejected with the words, I is too multicoloured attraction for customers. Honestly said, white I not which I to make is. At
present I am cared for by a responsible person, who meant I am one this way to try. I write 2000 enamels to humans and ask her in each case for a donation of 1–3 euro. If enough meets, I can make training as Kosmetikerin (those must one unfortunately pay). Thus I try that times, perhaps meet enough. That would make me happy much. Above all because 1 Euro not the world is and no pain does. But if some go through, the sum of 2500 could meet. That would be beautiful. And ask! No answers of any agencies, me as Model or so which to have want.


Uns geht es hier weder um die Sprache, auch nicht die der englischen Version, noch um die Vorgehensweise, an Geld zu kommen …

Es folgt ein Beispiel, in dem es um den Papst geht, der in ein Land kommt, dessen Bevölkerung zum ganz überwiegenden Teil nicht mehr religiös interessiert ist (wenn die Umfragen stimmen!):


Herr Bundespräsident, treten Sie zurück! Kein Privathaushalt würde Besuch einladen, wenn er hoch verschuldet ist.
Doch Sie machen es auf Kosten des Steuerzahlers! Deshalb sollten Sie abdanken. Dabei spielt es keine Rolle, ob die Werbereise Pastoralreise oder Staatsbesuch genannt wird. Bei der sogenannten Pastoralreise zahlte der Bund ca. 7,5 Mio Euro und das Land NRW 3 Mio Euro. Der Bundesbürger, sprich Steuerzahler, muss die Zeche zahlen, trotz Wahnsinns-Schulden, nur weil ein Herr Wulff einen Herrn Benedikt zu den unter 30% deutschen Katholiken einlädt (Kirchgänger unter 1%). Merke: Die über 35% Konfessionsfreien schlucken nur einen Bruchteil der Staatsgelder, die Katholiken direkt oder indirekt einsacken.


Das Thema sorgte so sehr für Aufregung, dass ein anderer Briefschreiber gleich einen praktischen Vorschlag zur Kostenbewältigung hatte.

Beim Papstbesuch wird jeder einen Monatslohn abgeben müssen.


Lassen wir mal dahingestellt, ob der Besuch zehn Millionen gekostet hat, oder mehr, oder weniger. Tatsache
bleibt, dass wir solche Angelegenheiten ganz anders betrachten würden, wenn alle Staatsausgaben, auf Monatslöhne umgerechnet, veröffentlicht würden. Interessant, um nur ein Beispiel zu nennen, wäre es doch zu erfahren, wie lange der deutsche Durchschnittsbürger die Stechuhr im Betrieb auf »anwesend« lassen müsste, bis alle deutschen Durchschnittsbürger zusammen unsere Abgeordneten ein Jahr lang finanziert hätten. Wäre das in der Nähe einer Stunde, eines Tages, einer Woche? Ist das  – wenn man die »Fährte« in der letzten Zuschrift so liest  – nichts »Bedenkenswertes«?

Bleiben wir bei der Religion. Eine Zuschrift hat uns auf ganz andere Art verblüfft: mit ihrer Neugier, die es gewagt hat, für unanzweifelbar gehaltenes Allgemeinwissen von neuem auf den Prüfstand zu stellen, und so  – zumindest unsere  – »sicheren Wahrheiten« ins Wanken zu bringen.

Liebes Fernsehen! Soviel ich weiß, ist die Bibel das meistübersetzte Buch. Es ist aber wohl nicht das meistgelesene Buch. Nicht einmal der Anfang in der Bibel, sprich: Moses 1, ist bekannt. Verdummen Sie die Fernsehzuschauer oder sind Sie so dumm? In der Sendung ZDF 16.05 Uhr fragte Mai Bock: „Von welchem Baum durften Adam und Eva im Paradies nichts essen?“, und er gab dem Mann den
Zuschlag, der antwortete: „Vom Apfelbaum. “  – Das ist falsch! In der Sendung ARD 17.00 Uhr Heim und Garten wurde vom Apfelbaum gesprochen. Es sprach eine Fachfrau. Hier hätte ich schon etwas mehr Verstand verlangt. Auch hier kam der Apfel im Paradies zur Sprache. Die Fachfrau müsste wissen, dass der Apfelbaum nur in der gemäßigten Klimazone unserer Erde wächst, nicht in der Heimat der Bibel. Aus Israel beziehen wir Zitrusfrüchte, keine Äpfel. Denken wir den Fall mal durch. Glauben Sie wirklich, dass wenn Gott den Menschen den Apfel verboten hätte, würden der Papst und die Kirche das Apfelessen erlauben? Es dürfte sicher auch kein Apfelbaum gepflanzt werden! In der Bibel heißt es: Vom Baum der Erkenntnis sollst Du nichts essen. Es dreht sich also um eine Erkenntnis, nicht um einen Apfel. 1. Buch Mose 2,3.

Im Südwestfunk-Wetterbericht 19.55 ist ebenfalls ein Fehler. Im Vorspann ist rechts unten am Fernsehbild ein Stück Regenbogen zu sehen. Auch dieser ist falsch! Nach der Sintflut, 1. Mose 9, schenkte Gott den Menschen den Regenbogen
und versprach, den Menschen fortan nicht mehr zu schlagen  – „aus Liebe“ zu den Menschen. Folglich ist beim Regenbogen „rot“ die Farbe der Liebe, dem Himmel am nächsten  – im Südwestfunk ist die obere Farbe Blau.

Vor über einem Jahr war bei RTL 17.00 bei Jeopardy die Frage: „Wie heißt ein beschnittenes Schaf?“ Als Antwort wurde gegeben: „Der Hammel.“ Hierzu befragte ich unseren Tierarzt und bekam zur Antwort, dass in Deutschland in verschiedenen Gegenden der Hammel auch das unverschnittene Schaf sei, „Schoeps“ ist der kastrierte Hammel. Denken Sie doch mal an unseren Deutschen Bundestag, da gibt es bei einer Abstimmung den „Hammelsprung“, der besagt, dass die „Jastimmer“ eine Türe und die „Neinstimmer“ die andere Türe benützen  – so wird abgezählt. Meine Frage: Haben wir lauter Eunuchen im Deutschen Bundestag?


Unser Unwissen ist eventuell weiter verbreitet als vermutet. Gerade, wo wir laut zahlreichen Untersuchungen dazu neigen, alle im Fernsehen verbreiteten Meinungen für bare Münze zu nehmen. »Das wurde doch im Fernsehen vertreten« oder »Die haben das
aber so im Fernsehen gesagt«  – solche Sätze fallen immer wieder, und umso wichtiger sind kritische Zeitgenossen, die auch für unangreifbar gehaltene Urteile immer wieder neu auf den Prüfstand stellen.

Selbst beim ältesten Thema der Menschheit gibt es Hintergründiges, nicht in vollem Umfang aufgeklärte oder aufzuklärende Sachverhalte, die einen staunen lassen oder zumindest bedenkenswert erscheinen.

Ich habe mal eine Frage, die mich selbst ein bisschen überfordert, vielleicht können Sie mir da ein paar wertvolle Tipps geben. Ich bekam gestern einen Anruf einer Frau, mit der ich vor einiger Zeit EINMAL was hatte, obwohl ich voll betrunken war, und ich weiß nicht mehr viel darüber. Wie gesagt, gestern meldete sie sich zum ersten Mal und sagte, ich wäre der Vater ihrer Tochter, die jetzt im Juli schon auf die Welt gekommen ist. Ich wusste bis gestern noch rein gar nichts davon, hatte sie nie mehr gesehen, und sie sagte noch, dass der andere, der infrage gekommen wäre, einen Test schon gemacht hat und er nicht der Vater ist. Wie soll ich mich jetzt verhalten, was
würden Sie mir denn raten? Bin wie vor den Kopf geschlagen, ehrlich, haben Sie da was für mich, vielleicht einen Berater oder so … Würde mich über eine schnelle Antwort sehr freuen … ehrlich.


Und auch im hohen Norden scheinen gewisse Liebesdinge dringend der Aufklärung zu bedürfen, selbst wenn die Beteiligten lediglich Serientäter … äh … natürlich Serienschauspieler waren.

Moin, moin nach Lüttenwerder. Nichts sehe ich lieber als die Neuigkeiten von dort. Einfach Klasse. Schmeiße mich regelmäßig weg vor Lachen. Eins ist mir aber aufgefallen: Fackelmeier trägt einen Ring am Ringfinger der linken Hand. Vielleicht ist mir da ja was entgangen, aber er ist doch gar nicht verheiratet und mit der Gerlinde Dingenskirchen hatte er doch bloß Erotik  – oder war da doch noch ein Verlöbnis oder mehr?


Die Liebe im Norden: Die Zuschriften ans Fernsehen belegen erstens eine viel größere Wichtigkeit dieses
Themas im Vergleich zum Süden (keine einzige Zuschrift von dort befasste sich damit) und zweitens ungeahnte Leidenschaft und unverhofften Gefühlsüberschwang, die den Nordlichtern doch angeblich gänzlich abgehen sollen. Manche Südländer scheinen sich ihrer außerordentlichen Empfindungstiefe überhaupt erst in der neuen Umgebung bewusst geworden zu sein.

Durch meine Beziehung zu einer Bäuerin in Nordfriesland habe ich den Norden Deutschlands kennen und lieben gelernt. Bei meinen regelmäßigen Aufenthalten hier in Norderoog konnte ich wider Erwarten starke Parallelitäten zwischen dem Leben auf der Alm und dem Leben auf den Halligen feststellen. Naturgewalten prägen diese Landschaften und der Umgang mit den Gefahren prägt die Menschen, die dort leben.


Es ist bedenkenswert, wie in dieser Zuschrift selbst Halligen zu Almen werden können  – allein durch die Kraft der Liebe.

Unsere folgende Lieblingszuschrift zeigt, wie der Brief eines Zuschauers aus dem hohen Norden an eine Glückspielsendung eine elegante Kurve vom Glückwunsch zum Hühnerstall hinbekommt.


Hartlich gratuleern will ik flink noch geern to Ehrn Geboortsdaag. Mi köönt Se ok bold gratuleern, leeve Herr. Ik hebb in’n Oktober Jubiläum. Denn bün ik twölfeenhalv Johr dorbi un hebb noch nich eenmaal Bingo hard. Wenn dat nich eenmalig is, wat?

Eegentlik wull ik von so’n Bingogewinn een neen Höhnerstall boon. Wat schall ik nu bloot miene Höhner vertellen? Nu mööt de ole Stall noch woller över den Winter herhollen. Dat is man allens ’n grooden Schiet mit dat Glück, dat glövt Se man, Höhnerschiet is dat allens, jawoll! Se köönt dor woll över lachen, Se hebbt jo kiene Höhner.

Beste Grööten, ok von miene Höhner.


Wunderbar, wie aus einem Hühnerstall durch die Kraft der Sprache Poesie werden kann  – und mag dieser Augenblick der Verzauberung auch noch so kurz sein.
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Jan Hofer  – Zuschauerpost an die Tagesschau

Früher musste der Zuschauer, wenn er sich geärgert hatte, zunächst einmal einen Brief schreiben. Entweder per Hand oder mit der Schreibmaschine. Dann brauchte er einen Briefumschlag und die Adresse des betroffenen Senders und der Redaktion  – ohne Internet nicht einfach herauszufinden. Dann musste er sich noch eine Briefmarke besorgen und den Gang zu einem Postamt oder Briefkasten antreten, um den Brief abzuschicken. Bis dahin war viel Ärger verraucht  – und ich vermute, viele Briefe wurden gar nicht erst geschrieben oder geschrieben, aber nicht abgeschickt.

Heute ist die Mail fertig, bevor ich den Satz zu Ende gesprochen habe, und die Adresse ist bereits vorher gespeichert. So war es denn auch kaum verwunderlich, dass in meinen Archiven so gut wie keine Briefe oder Faxe mehr aufzufinden waren, als ich nach erheiternder, schräger und amüsanter Zuschauerpost suchte, die während der letzten Jahre auf meinem Schreibtisch gelandet war: Die Korrespondenz
läuft heutzutage fast ausschließlich über E-Mail.

Als Chefsprecher der Tagesschau erreichen mich nur Briefe, die sich mit den Themen und der Gestaltung der bei den Zuschauern beliebtesten und renommiertesten Nachrichtensendung Deutschlands befassen. In diesem, gemeinsam mit Peter von Kempten verfassten Buch wird ja schon ausführlich auf Zuschauerpost an weitere ARD-Sender und deren gesamte Programme eingegangen, weswegen ich mich an dieser Stelle ausschließlich auf die an die Tagesschau beziehungsweise an mich direkt gerichtete Zuschriften beschränken möchte. Die gelegentlichen grammatikalischen Fehler in ihnen habe ich bewusst unverändert gelassen. Auch sie können gewissen Aufschluss über die Verfasser der Einsendungen geben …

Hauptsächlich, fast täglich erreichen mich Briefe wie der folgende:


Sehr geehrter Herr Hofer,

wir haben eine sehr außergewöhnliche Bitte an Sie. Bitte tun Sie uns einen Gefallen, der Ihnen vielleicht merkwürdig vorkommen wird.

Da meine Cousine Martina und ihr Freund Sven bald heiraten und sehr oft das erste Programm schauen, würden sie sich unheimlich freuen, ein Autogramm
von Ihnen und Ihren Kollegen mit einer kleinen Widmung zu bekommen.

Vielen, vielen Dank und liebe Grüße aus Mülheim


Solche Mails oder Zuschriften mit ähnlicher Ausprägung anlässlich der unterschiedlichsten Festivitäten bekomme ich mehrmals in der Woche. Sie werden natürlich prompt beantwortet.

Neben Autogrammwünschen ist das äußere Erscheinungsbild der Tagesschau-Sprecher häufiges Thema und Anlass für Zuschauerpost.

Sehr geehrte Damen und Herren,

Ihr Sprecher der Tagesschau um 20h (Jan Hofer ist es, meine ich) trägt heute schwarz. Ist das neue Mode oder Ausdruck persönlicher Trauer oder Ausdruck einer Grundtrauer über den Zustand unserer Welt oder persönlicher Geschmack?

Gerne möchte ich mehr erfahren, andererseits aber auch mitteilen, dass es den Zuschauer/mich als Zuschauerin beschäftigt.

Selbstverständlich kann ich die Toleranz aufbringen, seinen Ausdruck
zu respektieren, aber ich wundere mich schon. Oder haben wir Staatstrauer, die ich nicht mitbekam?

Mit freundlichen Grüßen


Meine Antwort:

 



Sehr verehrte Frau …,

herzlichen Dank für Ihre Anteilnahme. Allerdings fürchte ich, dass Ihr Fernseher mal eingestellt werden sollte. Meine Kleidung gestern Abend war nicht schwarz, sondern ein gedecktes, modisches BRAUN. Dies war auf unseren Kontrollmonitoren auch eindeutig so festzustellen. Sie müssen sich also keine Sorgen machen, es gibt keine Staatstrauer, die Sie nicht mitbekommen haben. Obwohl schwarze Kleidung in diesem Sinne sicherlich gelegentlich durchaus angebracht wäre.

Mit herzlichen Grüßen

 



Und manchmal wird von mir auch über Kollegen und deren Äußerlichkeiten Auskunft verlangt, vielleicht, weil es dem Briefschreiber peinlich ist, die gestellte Frage direkt an die angesprochene Person zu richten  – eventuell auch, weil manche zu Unrecht vermuten, als »Mister Tagesschau« wüsste ich über alles Bescheid, was in dieser Sendung so passiert.


Sehr geehrter Herr Hofer,

im Kinderkanal hat eine Ihrer Kolleginnen mitgeteilt, dass sie barfuß am Moderationstisch steht. Meine Frage, die ich gerne meinen Kindern beantworten würde. Müssen Sie während Ihrer Tätigkeit die Schuhe ausziehen oder verdienen Sie so wenig, dass Sie sich kein anständiges Schuhwerk leisten können?


Meine Antwort:

 



Sehr geehrte Familie …,

bitte entschuldigen Sie die späte Antwort auf Ihre Mail, sie hat mich nur über Umwege erreicht.

Zu Ihrer Frage: Natürlich müssen unsere Sprecherinnen und Moderatorinnen die Schuhe während der Moderation nicht ausziehen. Ich weiß nicht, ob es eine Besonderheit einer bestimmten Kollegin ist, barfuß am Moderationstisch zu stehen, üblich ist es allerdings nicht. :-)

Ich nehme aber an, dass die Szene im Kinderkanal ein Scherz gewesen ist, der bei Ihrer Tochter falsch angekommen ist. Sie können sie also getrost aufklären.

Mit herzlichem Gruß und vielem Dank für Ihr Interesse


 



Selbst die Uhr, die ich während der Sendungen trage, war schon einmal Anlass für eine Zuschauerzuschrift.

Sehr geehrter Her Hofer!

Ich habe Sie in der MDR-Sendung Riverboat gesehen als Sie Links als auch Rechts jeweils eine Uhr anhatten was ist der Grund, dass Sie 2 Uhren brauchen eine genügt doch oder aus welchem Grunde 2 Uhren?

Ich Bitte Sie höflichst mir hierzu eine Mail zu schicken vielen Dank!


Meine Antwort:

 



Sehr geehrter Herr …,

Sie haben vollkommen recht, man benötigt nur eine Uhr, und deshalb habe ich auch nur eine getragen.

Das, was Sie als Uhr identifiziert haben wollen, war schlichtweg ein Armband.

Für eine Uhr allerdings auch viel zu schmal, wie Sie sicherlich unschwer erkannt haben.

Mit freundlichen Grüßen

Jan Hofer

 



Mit dieser Antwort gab sich der Zuschauer jedoch noch immer nicht zufrieden:



Sehr geehrter Herr Hofer!

Sie dürfen eines dabei nicht vergessen, dass es Fernsehgeräte gibt bei denen man eine Standbildtaste bedienen kann das unser Fernsehgerät hat.


Worauf ich von Neuem antwortete:

 



Sehr geehrter Herr,

ehrlich gesagt, habe ich nicht wirklich verstanden,
 was die Standbildfunktion mit den angeblichen zwei
 Uhren zu tun hat.

Klären Sie mich auf?

 



Antwort des Zuschauers:


Sehr geehrter Herr Hofer!

Ich habe Ihnen nur gemailt, dass es Fernsehgeräte gibt bei denen man das Bild festhalten kann in dem man auf „Standbild“ drückt weiter nichts haben Sie mich jetzt verstanden oder immer noch nicht?

Mit freundlichen Grüssen

Ich habe eine Bitte an Sie schicken Sie mir ein Autogramm von Ihnen vielen Dank!



Bis heute ist mir unklar, was dieser Zuschauer von mir wollte (außer einem Autogramm, das er aber auch ohne »Umwege« erhalten hätte), deswegen nochmals: Mir genügt eine Uhr vollkommen, und diese Tatsache hat rein gar nichts mit der Standbildfunktion eines Fernsehers zu tun, denn meine Uhren gehen, sie bleiben nicht stehen! Höchstens in Standbildfunktion betrachtet …

Ein großes Thema und vermutlich Anlass mancher Diskussion vor den Bildschirmen ist immer wieder die »Krawattenfrage« bei den Nachrichtensprechern. Pflicht oder Kür? Immer, nie und falls nur bei bestimmten Anlässen, bei welchen? So bot mir die folgende Zuschrift die Möglichkeit, auf diese Stilfrage einzugehen, und ich möchte diese Korrespondenz hier zitieren, um auch einem größeren Publikum die wichtige »Krawattenfrage« ein für alle Mal zu beantworten.

Liebe Tagesschauredaktion,

seit ich in der Schule Sozialkunde habe, verfolge ich auch ab und zu die Tagesschau. Mir fällt auf, dass die Moderatoren immer andere Anzüge und vor allem Krawatten anhaben. Was passiert eigentlich mit einer Krawatte, die einmal getragen wurde? Und nach welchen Kriterien werden
die Krawatten getragen, Gibt es da Vorschriften?

Das würde mich wirklich sehr interessieren.

Mit freundlichen Grüßen

Florian K.


Meine Antwort:

 



Lieber Herr K.,

es gibt keine offizielle »Krawatten-Vorschrift« für Tagesschausprecher.

Wir legen Wert darauf, dass die Krawatten zwar modisch sind, allerdings keine »schreienden« Farben haben.

Bei Katastrophen und außergewöhnlich »traurigen« Ereignissen sollten die Sprecher dunkle Krawatten tragen. In vielen Fällen ist »schwarz« zu traurig, obwohl es bei mir einmal Zuschaueranfragen gab, warum ich beim Tod des Papstes keinen schwarzen Anzug und keine schwarze Krawatte getragen habe. Sollte im Gegenzug einmal der Schlips dunkel ausgefallen sein, weil die Farben gerade modisch sind, kommt dann wieder die Anfrage, ob es einen traurigen Anlass gegeben hat.

Für alle Fälle hängt eine dunkle Krawatte im Schrank des Sprecherzimmers. Ich bin auch schon mal nach Hause gefahren, da sich zwischen zwei
Sendungen die Sachlage so verändert hat, dass zumindest dann für die 20:00-Uhr-Nachrichten ein dunkler Schlips angebracht war.

Eine beliebte Journalistenfrage ist immer wieder, wie viele Krawatten ich mein Eigen nenne. Ich gebe dann die Auskunft, es können wohl an die Hundert sein, allerdings stellt sich die Frage nicht, da Krawatten einem extrem schnellen Wandel unterliegen. Farben, Breite etc. ändern sich oft innerhalb eines Jahres in Nuancen, sodass die von vor zwölf Monaten plötzlich »alt« aussieht. Das gilt auch für Klassiker wie gestreift oder uni.

Immer unpassend sind Krawatten mit figürlichen Darstellungen, wie man sie noch vor einigen Jahren getragen hat, wir bevorzugen eher die schlichtere Variante.

Eine Tagesschau ohne Krawatte würde von den konservativen Zuschauern, meinem Erachten nach, nicht akzeptiert. Selbst im »lockeren« Morgenmagazin dokumentiert sie den Unterschied zwischen einer »flockigen« Moderation und der Seriosität der Tagesschau-Nachrichten.

Im Übrigen werden die Krawatten nicht nur einmal getragen. Allerdings sind sie nach relativ kurzer Zeit nicht mehr brauchbar, da sich zwangsläufig ein gewisser Verschmutzungsgrad durch Make-up und Fernsehschminke nicht vermeiden lässt. Und chemisch gereinigte Krawatten verlieren ihre Fasson und Farbintensität.

Für die Anschaffung ist jeder Sprecher selbst verantwortlich, sie werden auch von ihm selbst bezahlt.


Man wird es kaum glauben, aber einmal hatte die »Krawattenfrage« ungeahnte Konsequenzen für mich, und die folgende Zuschrift lässt mich noch heute schmunzeln, wenn ich daran zurückdenke, wie ich auf sie reagierte.

Sehr geehrter Herr Hofer,

seit langem bin ich eine glühende Bewunderin von Ihnen und ich würde Sie gerne kennenlernen. Ich bin fest davon überzeugt, dass wir gut zueinander passen würden. Ich habe bereits mehrmals versucht Sie zu treffen, aber immer wurde mir gesagt, Sie seien gerade nicht da.

Gestern hatten Sie eine schöne rote Krawatte an. Wenn Sie das nächste Mal diesen Schlips tragen ist es für mich ein Zeichen, dass auch Sie mich gerne treffen würden, ich warte dann nach der letzten Sendung am Tor des Funkhauses auf Sie, sollte ich mich verspäten bitte ich Sie um ein bisschen Geduld.

Ich freue mich jetzt schon sehr.

 



(Anbei das Foto einer nicht mehr ganz jungen Dame)



Meine Antwort: keine  – und den Schlips habe ich bis heute nicht mehr getragen!

 



Bis ins letzte Detail wird von den Zuschauern nicht nur jede Besonderheit oder Abweichung vom Üblichen registriert  – häufig genug wird in die Veränderung sogar eine »geheime« Botschaft hineininterpretiert, obwohl die Erklärung dafür ohne jeden Hintersinn auskommen könnte. Natürlich freut es mich, wenn meine Gesundheit dermaßen im Mittelpunkt steht, dass Zuschauer sich allein deswegen bemüßigt fühlen, eine Mail zu schreiben, andererseits gibt es selbst beim Fernsehen meist einfache Erklärungen für alle seltsamen Phänomene, wie folgende Zuschrift zeigt.

Thema: Ihr Sprecher Jan Hofer. Hier: Stimmqualität (z. B. Sendung vom 23. 07. 2009)

 



Sehr geehrte Damen und Herren,

was ist eigentlich mit der Stimme Ihres Sprechers Jan Hofer los? Sie scheint ständig belegt. Man bekommt als Zuschauer den Eindruck, Herr Hofer sei immer kurz davor, sich räuspern zu müssen. Ich finde es allmählich unerträglich. Und es scheint mir auch der Sache, heißt: der Informationsvermittlung abträglich, wenn
man als Zuschauer nur noch damit beschäftigt ist, auf die brüchige Stimme des Sprechers Hofer zu achten. Ist Herr Hofer krank? Oder trinkt Herr Hofer vor der Sendung Kaffee? Jeder Sprecher weiß, dass dies, unmittelbar vor dem Sprechen genossen, die Stimme beeinträchtigt. Oder gibt es andere Gründe?

Vielen Dank für Ihre Antwort!


Meine Antwort:

 



Sehr geehrter Herr …,

herzlichen Dank für Ihre Mail und die darin zum Ausdruck gebrachte Besorgnis um den Zustand meiner Stimme.

Ich kann Sie beruhigen, gelegentlich überfällt einen mal eine kleine Erkältung, und die kann sich auch schon mal auf die Stimmbänder legen. Also kein Kaffee, keine Zigaretten o. Ä. vor der Sendung.

Ich werde aber Ihren Rat befolgen und das Wochenende zum Auskurieren nutzen! Einverstanden?

Herzliche Grüße nach Köln

 



Das war die mitfühlende Reaktion auf ein Stimmphänomen, das jeden Nachrichtensprecher treffen kann. Es erreichte mich jedoch auch eine so lustige Zuschrift zu einem ähnlichen Vorfall, dass ich sie zum Thema
unserer internen Wochenkonferenz machte und so zur Abwechslung für allgemeine Heiterkeit in diesem Gremium sorgte. In diesem Fall konnten wir selbst nach intensiver Recherche und genauem Hinhören die Kritik des Zuschauers nicht bestätigen.

Sehr geehrte Damen und Herren,

vor einigen Tagen hatte ich mich ja bereits einmal an Sie gewandt mit dem Hinweis auf Klickgeräusche aus dem Mund von Nachrichtensprecherin … beim Vorlesen der Nachrichten. Ich habe mir nun einmal die Mühe gemacht und Ihnen beispielhaft zwei kurze Stellen aus den heute früh von Frau … vorgelesenen Nachrichten herauskopiert (s. Anhang). Wenn Sie sich die Dateien in Form einer Loop anhören (laufend wiederholt) und zum Vergleich auch einmal Ihre eigenen Aufzeichnungen der Sendung heranziehen, werden Ihnen die Klickgeräusche sicherlich auf Anhieb deutlich auffallen. Vermutlich ist da Abhilfe möglich. Beispielsweise könnte Frau … mal mit ihrem Zahnarzt über die unerwünschten Klickgeräusche sprechen. Vielleicht reicht auch schon das Trinken eines Glases Wasser, bevor sie die Nachrichten
vorliest. Aber hinsichtlich wirksamer Maßnahmen zur Vermeidung von Nebengeräuschen aus dem Mund eines Nachrichtensprechers sollten Sie sich eigentlich besser auskennen als ich.

Mich wundert nur, dass das merkwürdige „Geklicke“ offenbar noch niemandem von Ihnen aufgefallen ist, sonst hätten Sie das doch bestimmt schon längst abgestellt … Oder meinen Sie vielleicht, Ihre Zuschauer würden das gar nicht bemerken bzw. es störe niemanden? Ich vermute eher, dass es auch Anderen auffällt, aber nur die wenigsten sich damit an Sie wenden würden; die meisten wechseln vermutlich spontan den Sender. „Normal“ sind die meinerseits monierten Nebengeräusche sicherlich auch, z. B. für Gebissprothesenträger, aber doch keineswegs für Nachrichtensprecher, meine ich, da solche Nebengeräusche jeden aufmerksamen, akustisch empfindsamen Zuhörer nerven und vom Bedeutungsinhalt des Vorgetragenen ablenken.

Über Ihre Rückmeldung würde ich mich freuen.



Es gab keine »Klickgeräusche«! Auch nach intensiver Überprüfung durch einen Hörakustiker konnten wir keine feststellen. Wir mussten dem Einsender mitteilen, dass nur die Möglichkeit blieb, den Grund für die Klickgeräusche in der Toneinstellung seines Fernsehers zu suchen. Selbst die Verwendung von Kukident würde in diesem Fall nichts nutzen, da gar kein Gebiss »zum Einsatz« kam.

 



Zum Schluss muss noch einmal auf das nie enden wollende Thema »Sprache & Aussprache« eingegangen werden. Da die »Qualität« eines Nachrichtensprechers wohl auf ewig daran gemessen werden wird, ob er sich in diesem Punkt fehlerfrei verhält, achten die Zuschauer  – zumindest die sehr peniblen unter ihnen  – auf alles, was nach ihrer Meinung nicht korrekt läuft, um es dann nicht ohne eine gewisse »Entdeckerfreude« dem Sender mitzuteilen.

Hier sind einige Briefe zum Thema »Sprache & Aussprache«, die mich erreichten und die einer gewissen »Rechthaberei« nicht entbehren. Manchmal beruhen sie sogar auf einem unrichtigen Urteil beziehungsweise auf zweifelhaften Grundannahmen.

Sehr geehrter Herr Hofer.

Vor einigen Tagen wurde eine „schow“ ausgestrahlt, an der Sie als Gast teilnahmen. Im Zusammenhang mit einer
Frage des Moderators antworteten Sie: „… ich liebe es an alten Autos zu schrauben …“

Ich unterstelle Ihnen aber allerhöchstens, Ihre Frau, die Kinder und das Leben zu lieben (bei so viel Geld ohne Arbeit täte ich das sicher auch).

Sätze mit: „Ich liebe es“, bilden nur Reklameleute von McDonalds.

Sie Herr Hofer basteln allenfalls leidenschaftlich an Ihren historischen Vehikeln.

Herzlich


Als Gast einer Talkshow wird man mir verzeihen, wenn ich im Eifer des Gefechts die Werbefloskel übernahm. Sie ist schreckliches »Denglisch«, der Schreiber der Zeilen hat vollkommen recht, und hat ihren Ursprung in der wörtlichen Übersetzung des englischen »I love it«.

Zweifelhaft, wenn nicht gar pedantisch finde ich die Kritik folgendes Einsenders.

Guten Abend, meine Damen unTerren, so werde ich allabendlich von der Tagesschau begrüßt. Dachte ich zuerst noch an einen Hörfehler meinerseits, bin ich
nach Rücksprache mit dem Freundes- und Bekanntenkreis zu der Erkenntnis gelangt, dass gleich welcher Sprecher das Wort ergreift, jeweils Terren anstatt Herren begrüßt werden. Selbst im Internet geht man diesem Phänomen inzwischen nach. Nennen Sie mich kleinlich, aber ich betrachte meine „geliebte“ Tagesschau als festen Bestandteil des Abends und die renommierteste Nachrichtensendung als Kulturgut. Damit verbinde ich den Wunsch, die Nachrichten der öffentlich rechtlichen Sender in Hochdeutsch und deutlich vernehmen zu können. Und sei es nur bei der Anrede. Vielleicht achten Sie einmal darauf.

Mit freundlichen Grüßen aus Berlin


Mein Kommentar:

 



Meine Damen und Herren. Der ehemalige Chefsprecher Werner Veigel sagte dazu: »Der spricht mit Messer und Gabel.«

 



Absolut nicht recht mit seiner Kritik hat folgender Schreiber, der sich mit der Aussprache einer bestimmten deutschen Endsilbe befasst.


Sehr geehrte Nachrichtensprecher, mehrfach ist es mir nun aufgefallen, dass selbst Sie (als Chef-Nachrichtensprecher) einiges äußerst „verwischt“ … oder sagen wir „umgangssprachlich“ aussprechen.

Besonders fällt es mir bei den Zahlen (Lotto Zahlen) auf!

Ständig sagen Sie „dreißich“ oder „zweiundvierzich“. Wenn man in der heutigen Zeit ständig bemüht ist „hochdeutsch“ zu lesen, reden und schreiben. Und das versucht seinen Kinder (wir haben derzeit 4 davon!) vorzuleben; dann wirft ein Nachrichtensprecher einen manchmal um Wochen zurück!

Ändern wir dann die derzeitige Rechtschreibreform auch bald in Bezug auf die Zahlen!?!??!

Ich dachte immer, dass ein Nachrichtensprecher alles sehr exakt aussprechen sollte!!??!

Mit freundlichen Grüßen

die Eltern der Kinder

Anna, Sven, Lisa & Max



Meine Antwort:

 



Sehr geehrte Familie,

herzlichen Dank für Ihre Mail vom 23. Oktober.

Allerdings weiß ich nicht genau, ob ich Ihre Anfrage richtig verstanden habe. Die deutsche Hochsprache gibt seit jeher (unabhängig von irgendwelchen Rechtschreibreformen) die Endung »-ig« in den meisten Fällen als »ich« gesprochen vor. Es mag zwar landsmannschaftliche Besonderheiten geben, für die allgemein gültigen Ausspracheregeln gelten diese Abweichungen aber nicht.

Hier der Auszug aus dem für uns verbindlichen Duden:

 



Auslautendes -ng wird fälschlicherweise oft wie ein k [k] gesprochen. Doch weder bei der Zeitung noch beim Ring sollte in der Standardaussprache am Ende ein k [k] zu hören sein. Dasselbe gilt auch für die Buchstabenfolge -ig: Auch hier wird das auslautende -g standardsprachlich nicht wie ein k [k] gesprochen, sondern wie der Reibelaut in dem Wort »ich«. Das gilt für Wörter wie König, Honig, eilig, sperrig und viele andere Adjektive auf -ig. Sobald aber durch Deklination weitere Buchstaben hinzutreten, wird das g wieder wie g gesprochen: die Könige, eilige Nachrichten, in einer sperrigen Kiste. Folgt der Endung -ig die Ableitungssilbe -lich (königlich), so wird das g wie ein k [k] gesprochen.


 



Unsere Moderatoren und Nachrichtensprecher sind verpflichtet, sich an die gültigen Ausspracheregeln des Hochdeutschen zu halten.

Ich hoffe, Ihnen mit diesen Erläuterungen geholfen zu haben, ansonsten melden Sie sich gerne noch einmal bei mir.

Mit freundlichen Grüßen

Jan Hofer

 



Ich musste mir beim Formulieren einer Antwort manchmal auch Zurückhaltung auferlegen, so sehr hat mich der Tonfall bestimmter Briefe, kombiniert mit einer offensichtlich falschen Behauptung, geärgert. Gerade bei der Aussprache von Namen, seien es geografische, Marken- oder Familiennamen, ist zugegebenermaßen vieles keinen strengen Regeln unterworfen. Trotzdem gilt es auch hierbei, Richtiges vom Falschen zu unterscheiden. Das gilt ganz besonders bei folgender Zuschrift:


Sehr geehrter Herr Hofer,

schon immer wusste ich, dass die Dummheit bei Ihnen längst eingezogen ist. So sprachen Sie in der gestrigen Nachrichtensendungen die Stadt Neckarsulm als „Nackar-Sulm“ aus. Jedes Kind weiß, dass die Stadt „Neckars-Ulm“ ausgesprochen wird, nur Sie offensichtlich nicht.

Mit freundlichen Grüßen …



Meine Antwort:

 



Sehr geehrter Herr …,

in dem von Ihnen beschriebenen Fall kann ich Ihnen leider nicht recht geben. Die Stadt Neckarsulm wird »Neckar-Sulm« ausgesprochen, genau so wie ich es in der Nachrichtensendung richtig getan habe. Die Stadt liegt am Zusammenschluss von Neckar und Sulm. Deshalb »Neckar-Sulm«, denn Ulm liegt an der DONAU.

 



Antwort des Zuschauers:


Danke für den Hinweis. Fernsehen bildet …


Oder:


Die Automarke Saab wird im Schwedischen „Soop“ ausgesprochen, das werden Sie doch wohl hinkriegen.


Nur: Kennen Sie viele Deutsche, die das so aussprechen würden?

 



Bei Weitem das größte »Durcheinander« gibt es jedoch bei der Aussprache von Eigennamen. Zu diesem Punkt
türmen sich die an mich gerichteten Zuschriften bisweilen zu einem Stapel  – doch die Tagesschau hat dazu ganz eindeutige Ausspracherichtlinien festgelegt, auf die ich auch hier zu sprechen kommen möchte (vielleicht erspart mir dies die eine oder andere Zuschrift zum Thema …):


Bei den heutigen ARD Nachrichten wurde in Zusammenhang mit der Aberkennung des Doktortitels des Politikers Chatzimarkakis durch die Uni Bonn wieder einmal der Name des Betreffenden falsch ausgesprochen: Schatzimarkakis. Es hat aber nichts mit Schatzi … zu tun! Wieso ist die Redaktion eigentlich nicht in der Lage, die Sprecher über die korrekte Aussprache zu informieren, indem man sich vorher einmal sachkundig macht?? Einen englischen oder französischen Namen falsch auszusprechen, kann man sich absolut nicht leisten, das weiß man. Bei einem griechischen schert man sich nicht darum? Ist es Faulheit, Bequemlichkeit oder einfach dumme Arroganz? Ein Anruf bei Fachleuten (den Neogräzisten der Uni Hamburg oder Köln) oder bei Dolmetschern etc. würde genügen. Noch mal, warum ist die ARD
da so unprofessionell und provinziell?? Wieso informiert man sich nicht rechtzeitig?


Zweites Beispiel:


Dass Herr Chatzimarkakis in der heutigen Tagesschau (und gerade wieder in den TT) als „Schatzimarkakis“ bezeichnet wird, lässt große Zweifel am Qualitätsmanagement der ARD aufkommen. Selbst wenn es keinen Sprachberatungsdienst für Moderatoren gibt, kann man einfach den nächsten griechischen Restaurantbesitzer fragen. Was auch nicht richtig professionell ist. Für alle Griechen und Menschen griechischer Herkunft jedenfalls eine Zumutung, denn das Griechische kennt überhaupt keinen „sch“-Laut. Als Sprachwissenschaftler helfe ich gerne, wenn Sie das nicht selbst gebacken kriegen!



Meine Antwort auf den ersten Brief:

 



Herzlichen Dank für Ihre Mail mit dem freundlichen Hinweis auf die richtige Aussprache, allerdings habe ich mich über den Grundton schon sehr gewundert und muss Ihre Anschuldigungen der Dummheit, Arroganz etc. mit Nachdruck zurückweisen. Wir nehmen unsere Arbeit und auch die Aussprache fremder Namen und Begriffe sehr ernst. Auch nehmen wir die Hinweise von Sprachwissenschaftlern gerne an. In diesem Fall verhält es sich nun mal etwas anders. In Deutschland hat jeder Mensch das Recht, seinen Namen so auszusprechen, wie er es für richtig hält. Der in Deutschland geborene Politiker griechischer Abstammung Jorge Chatzimarkakis hat nach eigener Auskunft seinen Namen »eingedeutscht« und spricht sich genau so, wie es wir in unseren Sendungen pflegen.

Wir kennen die Diskussion aus vielen anderen Bereichen und bekommen immer wieder Hinweise auf die beispielsweise vermeintlich richtige Aussprache von Herrn Kubicki (Politiker) oder Frau Lisicki (Tennisspielerin). Beide haben ihren Namen ebenfalls den deutschen Gepflogenheiten angepasst und sprechen sich nicht »Kubitzki« oder »Lisitzki«, sondern mit einem »K« in der Mitte. Wir sind also der falsche Ansprechpartner, und weder Sie noch wir müssen uns um unsere Professionalität Sorgen machen. Bitte wenden Sie sich an Herrn Chatzimarkakis, wenn Ihnen die Aussprache seines Namens nicht gefällt. Wir werden uns dann ggf. darauf einstellen.


Seine Antwort:


Haben Sie vielen Dank für Ihre Entgegnung auf meine, wie ich zugeben muss, vorschnell abgesandte Mail. Schon meine Frau wies mich nämlich sogleich auf den von Ihnen geschilderten Sachverhalt hin. Dass sich der Namensträger selbst dieser (an sich absurden) Aussprache bedient, war mir leider wegen vorheriger längerer Abwesenheit in Athen (!) unbekannt. Daher entschuldige ich mich bei Ihnen hiermit für meine ungerechtfertigten Vorwürfe. Ich freue mich zu hören, dass Sie und Ihre Sprecher-Kollegen /Kolleginnen Ihre Aufgabe so ernst, wie geschildert, wahrnehmen, so soll es bleiben.


Noch einmal zum Dauerthema  – der Aussprache deutscher Namen im Ausland oder umgekehrt:


Sehr geehrte Damen und Herren,

in der heutigen Tagesschau wurde der Name des Etappensiegers der „Tour de France“, Thomas Voeckler, wie in Frankreich
üblich ausgesprochen, also auf der zweiten Silbe betont. Das hat mich sehr befremdet. Schließlich ist der Mann Elsässer und trägt einen deutschen Namen. In Deutschland werden Namen von Nachkommen der eingewanderten Hugenotten französisch ausgesprochen, siehe Lafontaine, de Maiziere. Und das ist richtig so.

Wenn die Franzosen das im umgekehrten Falle nicht tun, ist das sehr bedauerlich, aber nicht zu ändern. Dass aber in einem deutschen Sender deutsche Namen französisch ausgesprochen werden, ist absolut nicht in Ordnung. Das hat sicher auch etwas mit dem mangelnden Selbstbewusstsein der Deutschen zu tun. Ein Franzose würde niemals den französischen Namen eines Ausländers so aussprechen wie in dem betreffenden Land üblich.

Auf Ihre Antwort bin ich sehr gespannt. In jedem Falle hoffe ich, dass so etwas nicht wieder passiert.

Mit freundlichen Grüßen




Meine Antwort:

 



Sehr geehrter Herr Dr. …,

Sie haben vollkommen recht. Thomas Voeckler wurde in Schiltigheim im Elsass geboren, sodass wir, wie schon oft bei Elsässern mit »deutschem« Namen praktiziert, zunächst die deutsche Aussprache verwendet haben. Wenn Herr Voeckler jedoch darauf besteht, und das hat er im Gespräch mit unserem Reporter getan, französisch ausgesprochen zu werden, dann müssen wir diesen Wunsch akzeptieren. Er hat, wie jeder andere auch, einen Anspruch darauf, so ausgesprochen zu werden, wie er es für richtig hält.

Nun kann man darüber denken, wie man will, aber wir können und werden uns über diesen Wunsch nicht hinwegsetzen.

Mit freundlichen Grüßen

 



Es ist unglaublich und erschüttert jeden Nachrichtensprecher bis ins Mark, wenn Zuschauer tatsächlich wochenlang die Sendungen der Tagesschau minutiös nach vermeintlichen Aussprache- und Betonungsfehlern durchsuchen und dann brieflich dokumentieren. Aber bei durchschnittlich zehn Millionen Zuschauern pro Sendung muss es wohl auch diese Spezies geben. Halten wir es einfach mit der Farbenlehre: Das Leben ist eben bunt!


… seit meiner Rückkehr aus dem Ausland verfolge ich regelmäßig die allabendliche Tagesschau. Dabei befleißigen sich die Sprecherinnen und Sprecher immer wieder einer seltsamen Satzbetonung. Das geschieht so beständig, und zwar bei allen mehr oder weniger, dass dahinter eine geradezu  – möglicherweise von Ihnen auferlegte  – Methode zu vermuten ist.

 



(Es folgen ca. 50 Beispiele einer vermeintlich falschen Satzbetonung.)

 



Soweit die Beispiele, deren Reihe beliebig fortgesetzt werden könnte, denn in praktisch jeder Sendung gibt es solche Merkwürdigkeiten. Das in der Regel am Satzende stehende Verb, auf das es ankommt, das den Sinn des Satzes trägt, geht in seiner tonlos gesprochenen Art zugunsten des Substantivs fast unter, es ist sozusagen ein Appendix. Man fragt sich, welche Sprachausbildung die Damen und Herren Sprecher erhalten haben. Es mag sein, dass sie aus Zeit- oder anderen Gründen den Text voran zur Kenntnis zu nehmen
und sich mit ihm vertraut zu machen, dass sie also mit ihm in der Sendung zum ersten Mal konfrontiert sind. Aber selbst dann müsste die Professionalität ausreichen zu praktizieren, was man ein vorausschauendes sinnerfassendes Lesen nennen kann.

Mit freundlichen Grüßen

 



P.S. Kopien werde ich richten an:

Die Intendantin des Westdeutschen Rundfunks, Köln

Den Intendanten des Norddeutschen Rundfunks, Hamburg

Die deutsche Akademie für Sprache und Dichtung, Darmstadt

Das Institut für Deutsche Sprache, Mannheim

 



Ich möchte wissen, ob meine Kritik angemessen ist oder ob ich womöglich während meines Auslandsaufenthaltes einschneidende Neuentwicklungen der deutschen Sprache nicht richtig mitbekommen habe.



Meine Antwort:

 



Sehr geehrter Herr Dr. …,

mir wurde Ihr Schreiben zur Beantwortung zugeleitet.

Zunächst möchte ich feststellen, dass wir bei unserem weiten Informationsangebot größten Wert auf die korrekte Verwendung der deutschen Sprache legen. Aus diesem Grunde unterliegen unsere Sprecherinnen und Sprecher einem ständigen Schulungsprogramm durch ausgebildete Sprecherzieher.

Umso mehr hat mich Ihr Schreiben erstaunt. Die von Ihnen monierten »Fehler« sind vollkommen korrekt ausgesprochen und betont worden. Nach Ihrer Ansicht muss in der deutschen Sprache das Verb am Ende des Satzes hervorgehoben werden, dies ist schlichtweg falsch. Jedes einzelne der von Ihnen bemühten Beispiele ist somit widerlegbar. Dies möchte ich mit Auszügen aus der uns vorliegenden Fachliteratur untermauern:

 



Jörg Jesch: Grundlagen der Sprecherziehung. Berlin & New York: Walter de Gruyter 1973; S. 56 ff. Hier beschreibt Jesch das »Sinnfassende Lesen« wie folgt: Gliederung eines Textes in »Sinnschritte«; »Überschwere« auf den »Sinnkern« eines »Sinnschritts«, meist verbunden mit Stimmsenkung am Satzende, innerhalb eines Satzes mit Stimmhebung. Jesch nennt es ausdrücklich als Fehler, mit einer »schematischen Endschwere« zu betonen, die dann meist auf dem Verb(glied) liegt (S. 71 f). Im Übrigen verweist Jesch in
diesem Kapitel ständig auf das Grundlagenwerk zur Leselehre. Es ist das Buch: Christian Winkler: Lesen als Sprachunterricht. Ratingen 1962.

Des Weiteren sei genannt: Hellmut Geißner: Sprecherziehung. Didaktik und Methodik der mündlichen Kommunikation. Königstein/Ts.: Scriptor 1982; S. 175 ff. Im Kapitel »3.2.3 Epische Muster und die Umsetzung der Satzgestalt in Rhythmus« beschreibt Geißner eine ähnliche Methodik zur sinnfassenden Gliederung eines Texts für das Lesen. Interessant vor allem ab S. 184 die Notierung zweier Sätze mit »Spannungsbögen«, »Sinnschritten« und Betonungen auf den Nomina, welche den »Sinnkern« tragen. Keine Rede von einer Betonung des Verbs.

Otto Preu / Ursula Stötzer: Sprecherziehung. Berlin: Volk und Wissen 1983; S. 130 ff. Die Autoren bringen ab S. 130 eine kurze, prägnante Zusammenfassung, die ich hier kurz zitiere: »In jedem Ausspruch bekommt das Wort mit dem höchsten Mitteilungswert den Schwerpunkt: ›Heidi und Olaf müssen noch TANNEN malen‹ (…) Bei trennbaren zusammengesetzten Verben erhält das Präfix den Akzent. Wenn trennbar zusammengesetzte Verben durch einen weiteren Begriff näher bestimmt werden, erhält dieser den Akzent: ›Olaf fass einmal AN‹, ›Wir hören uns die RÄTSEL an‹ (…) In Beifügungsgruppen (Attributgruppen) erhält das letzte sinnstarke Glied den Akzent. Als Attributgruppen gelten adjektivische Attribute, Genitivattribute, Appositionen, nachgestellte Bestimmungen und Gattungsnamen mit nachgestellten
Eigennamen: ›Heute warten wir auf Helgas großen BRUDER‹, ›Die Frauen und Männer schütten die Körner in die Kästen der MASCHINEN‹ (…) Bei Aufzählungen oder anderen parallel angeordneten Satzgliedern erhält das letzte Glied den stärksten Akzent: ›Ute, Udo, Doris und RITA‹, ›Wir wünschen Elke viel Glück und FREUDE‹ (…) In Verb-Ergänzungsgruppen liegt der wichtigste Akzent auf dem letzten akzentuierbaren Wort der letzten oder einzigen Ergänzung: ›Wir müssen SAND holen‹, ›Dort steht ein Wagen mit vollen SÄCKEN‹ (…) Verneinungen können, müssen aber nicht betont werden (…) Gegensätze werden hervorgehoben: ›Manche Ausländer erkennt er schon an der KLEIDUNG, bei anderen merkt er es erst an der SPRACHE‹ (…) Wenn auf einen Widerspruch oder Gegensatz hingewiesen werden soll, bekommen auch Verneinungswörter, Konjunktionen, Präpositionen, Pronomen, Artikel, attributive Adjektive, Verben oder Hilfsverben den Akzent: ›Ich habe AUCH schon kalte Hände‹, ›Doch sie weinen NICHT‹, ›Hat DER aber Löcher‹, ›Sie wollen NACH mir fahren‹.« Vor allem hier wird deutlich gesagt, dass bis auf die zuletzt beschriebenen Widersprüche und Gegensätze, das Verb eigentlich NIEMALS betont werden soll.

 



Es folgten in dem Brief noch einige weitere Belege aus der Fachliteratur.

 



Auch, wenn dieser Antwortbrief mit nicht geringer »Begründungsarbeit« verbunden war, zeigt er doch,
über welch umfassendes Wissen jeder Nachrichtensprecher, gerade bei einer Institution wie der Tagesschau, verfügen muss. Gerade, weil alle Moderatorinnen und Moderatoren dieser Sendung ihre Tätigkeit gewissenhaft, kenntnisreich und verantwortungsvoll ausführen, sind sie auch immer von Neuem bereit, sämtliche Zuschauerfragen und alle Kritik, selbst eine unberechtigte, in aller Ausführlichkeit zu beantworten. Der Zuschauer ist König  – denn für ihn wird die Sendung schließlich gemacht.




Hintergründe zum Buch

Wir würden uns wünschen, dass die Lektüre unseres Buches zu Augenblicken der Verzauberung geführt hat. Selbst, wenn sie nur an manchen Stellen vorkamen und von kurzer Dauer waren. Vom Schmunzeln, über lautes Lachen bis hin zur überbordenden Lachsalve, vom amüsierten Unterhaltenwerden über unerwartetes Nachdenklichmachen bis hin zur Überprüfung eigener Urteile ist uns jede Reaktion willkommen  – selbst die Kritik am Zustandegebrachten.

Nur eines wollten wir nicht: langweilen  – oder wie es die Bibel unnachahmlich perfekt ausdrückt: »Wärst du heiß oder kalt gewesen, hätte ich dich behalten. Aber du warst lauwarm, und ich habe dich ausgespuckt.«

Wir hoffen, Sie empfanden die Lektüre heiß oder kalt, und nie lauwarm.

 



Um Ihnen die besten und auch kuriosesten Fernsehzuschriften präsentieren zu können, durften wir in folgenden Senderarchiven stöbern und sammeln:




	Das Hauptarchiv der ARD in der Münchener Zuschauerredaktion

	Das Archiv des NDR in Hamburg

	Von sich aus mit Vorschlägen versorgt hat uns der SWR.


Diesen Fernsehanstalten möchten wir unseren ganz besonderen Dank aussprechen. Persönlich möchten wir uns bei folgenden Personen bedanken, die uns während der Recherche vor Ort mit außerordentlicher Hilfsbereitschaft, Eigeninitiative und Kaffee, Tee und Plätzchen (in einem Fall wegen der Adventszeit sogar mit Lebkuchen vom Weihnachtsmarkt) zur Seite standen:



	Frau Sabine Knott von der ARD

	Herrn Patrick Ehlers vom NDR

	Frau Ingrid Maier vom SWR


Weiteren zusätzlichen Dank möchten wir Sabine Knott für die Überlassung ihres Beitrags, der hier als Nachwort übernommen wird, aussprechen.

Und herzlicher Dank geht auch nach München an unseren Literaturagenten Thomas Montasser mit seiner Medienagentur, der uns über die gesamte Zeit des Schreibens dieses Buches mit ebenso großer Unterstützung wie auch Enthusiasmus begleitet hat. Ohne ihn und den Heyne Verlag, der sich vom ersten Augenblick an dem Projekt mit vollem Herzen, unentwegtem Engagement und unverzichtbarem Werbeeinsatz verschrieb, wäre dieses Buch nicht entstanden.


In ihm finden sich also ausschließlich Zuschriften an die genannten Sender. Es ist somit ein öffentlichrechtliches Buch geworden. Es sei an dieser Stelle versichert, dass alle Zuschriften tatsächlich existieren und im Original oder in Kopie von uns vorgelegt werden können. Keine wurde von uns selbst verfasst, erfunden oder um der größeren Wirkung willen so verändert, dass sie der Intention des Schreibers nicht mehr gerecht würde. Allerdings haben wir die Originalzuschriften in mehrfacher Hinsicht verändert:



	Sie sind vielfach in von uns verkürzter Form aufgenommen.

	Persönliche Beleidigungen wurden ebenso nicht übernommen wie jeder Versuch, tatsächlich existierende Personen lächerlich zu machen oder abschätzig darzustellen.

	Tippfehler und offensichtliche orthografische bzw. grammatikalisch-stilistischen Fehler wurden bereinigt  – außer wenn sie benötigt wurden, um den vorherrschenden Duktus der Zuschrift darstellen zu können.


Alle Namen, Orte, Sendungstitel, Namen der Fernsehanstalten oder andere Hinweise in den Zuschriften, die einen Rückschluss auf reale Personen oder existierende Fernsehsendungen/Serien, auf die Verfasser der Zuschriften oder deren Empfänger erlauben würden, wurden anonymisiert. Dies wiederum mit der Ausnahme, dass dort keine Anonymisierung erfolgte,
wo das Verständnis der Zuschrift die Klarnamen benötigt  – und nur dann, wenn die Autoren sicher sein konnten, niemanden (genannte Personen als Verfasser oder Empfänger der Zuschrift, Sendungen, Fernsehanstalten) zu verletzen, zu beleidigen oder sonst wie in schlechtem Licht erscheinen zu lassen. Die im Zug dieser Anonymisierung kreierten Ersatznamen geben hoffentlich keinen Anlass zur Klage.

Da das Thema dieses Buches ungewöhnliche Fernsehzuschriften sind, wollen wir es auch mit einer solchen beenden. Dieses Schreiben erinnerte uns beim Verfassen des Buches in mancher Hinsicht an unser eigenes Tun. Trotzdem können wir versichern, dass weder wir noch unsere Arbeit Gegenstand der Zuschrift sind  – noch, dass uns etwa der Verfasser des Textes bekannt wäre. Es war eine völlig unspektakuläre Zuschrift, aufgefunden wie alle anderen in diesem Buch in den unerschöpflichen Archiven der Fernsehanstalten.

Heute um circa 11 Uhr wurde ich in Söderup auf dem Weg von der Universitätsbibliothek zur Mensa von einem Team Ihres Fernsehsenders befragt, wie ich den Nachmittag gestalten werde. Ich möchte Sie ganz herzlich  – aber dringend  – bitten, das aufgenommene Material NICHT zu senden, habe ich darin
doch versehentlich erwähnt, dass ich an einem Buch schreibe. Erst hinterher ist mir bewusst geworden, dass jemand, den ich kenne und der den Beitrag eventuell sehen könnte, KEINESFALLS davon erfahren darf. Es handelt sich nämlich um eine wissenschaftliche Studie, die unbedingt geheim bleiben muss. Beim Interview trug ich übrigens eine grüne Wollmütze und ein ebenfalls grünes Tweed-Jackett.





Nachwort von Sabine Knott

Mehrwert für das Publikum  – Die Zuschauerredaktion des Ersten Deutschen Fernsehens

»Seit langer Zeit verfolge ich die Serie Marienhof. Vor einigen Tagen fiel mir hinter dem Sofa der Zirkowski-Wohnung ein Objekt ins Auge, das genau dem entspricht, was ich seit Langem suche. Es handelt sich um ein Bild, das auf kräftigem rotem Untergrund einige Strukturen abstrakter Art enthält. Gibt es eine Möglichkeit, dieses Bild zu erwerben? Ich hätte damit zwei Fliegen mit einer Klappe geschlagen: ein ideales Geschenk für meine Frau und einen Blickfang für unsere neue Wohnung.« Leider konnte die ARD-Zuschauerredaktion Herrn Rolf H. aus Frankfurt am Main nicht beglücken, weil die gesuchte Requisite der inzwischen eingestellten Serie ein nicht verkäufliches Unikat aus Privatbesitz war. Zuschauern auf diese Weise zu helfen, gehört ansonsten zum Redaktionsalltag. Es sei denn, die Produktionsfirma gibt die Information
nicht heraus, um sich nicht dem Verdacht unerlaubter Schleichwerbung auszusetzen. »Wann geht es weiter mit Schwester Hanna und Bürgermeister Wöller? Wann haben die vielen grauen Tage ein Ende, an denen man sich nicht mehr auf den nächsten Dienstag mit Um Himmels Willen freuen kann?« Hier konnte das Team der ARD-Zuschauerredaktion Trost spenden und den Zeitpunkt nennen, zu dem die Serie fortgesetzt wurde. Schwieriger sind Anfragen wie »Ich suche einen Film, in dem es um eine Familie geht, die sich in den Sommerferien ein riesiges Ferienhaus von einem alten Ehepaar gemietet hat. Bedingung ist, dass sich die Familie um eine Frau kümmert, die im Dachgeschoss lebt. Sie tritt nie in Erscheinung, die für sie zubereiteten Mahlzeiten verschwinden aber stets. Ich hoffe nun, dass Sie mir den Titel, den Regisseur und das Datum des Films nennen können.« Zwar arbeitet die Redaktion mit einer gut bestückten internen Datenbank, mit dem Internet und mit Film- und Serienlexika. Doch gilt es bei Anfragen wie diesen, keine stundenlangen Recherchen vorzunehmen. Denn die Zuschauerredaktion des Ersten Deutschen Fernsehens bearbeitet Monat für Monat zwischen zehn- und fünfzehntausend Anfragen, und alle Anrufer, Brief- und E-Mail-Schreiber wollen zu ihrem Recht kommen.

Die Redaktion nahm ihre Arbeit im Januar 1993 auf, kurz nach dem Amtsantritt des damaligen ARD-Programmdirektors Günter Struve. Zunächst beantwortete das kleine Team nur Briefe. Ab April 1993 gab es auch ein Zuschauertelefon, das werktags von 9 bis
17 Uhr besetzt war und von den Mitarbeiterinnen »Wanderpokal« genannt wurde. Es war ein analoger Telefonapparat, der nach dem Ende der Telefonstunde ausgesteckt und im nächsten Zimmer wieder eingestöpselt wurde  – je nachdem, wer Telefondienst hatte. In der Anfangszeit bearbeitete die Redaktion im Monat etwa 250 schriftliche und etwa 1000 telefonische Anfragen. Die damaligen Arbeitsinstrumente muten aus heutiger Sicht archaisch an: Es waren Leitz-Ordner mit kopierten Informationen und vor allem viele Post It-Zettel, die man im richtigen Augenblick wiederfinden musste, je nachdem, welche Auskunft gewünscht war.

1993 war es allerhöchste Zeit geworden, eine direkte Anlaufstelle für Kritik am und Fragen zum Ersten Deutschen Fernsehen anzubieten. Schon Ende der Achtzigerjahre hatten die kommerziellen Fernsehanbieter Zuschauerredaktionen eingerichtet. Das Zweite Deutsche Fernsehen bietet seinen Zuschauern seit 1967 die Möglichkeit, direkten Kontakt zum Programm aufzunehmen.

Die Zuschauer waren es also gewohnt, professionell angesprochen zu werden, als die Redaktion für das ARD-Gemeinschaftsprogramm ihre Arbeit aufnahm. Es war ihnen nicht mehr vermittelbar, dass sie sich mit ihrer Rückmeldung jeweils an die Landesrundfunkanstalt wenden sollten, deren Logo sie im Abspann der Sendung sahen. Das Publikum erwartete direkten Service, und diese Ansprüche sind im Lauf der Jahre immer weiter gestiegen.

Seit 1999 ist die Zuschauerredaktion des Ersten Deutschen Fernsehens täglich von 9 bis 23 Uhr telefonisch
erreichbar. Sie arbeitet im Mehrschichtbetrieb und ist mit zehn festen Planstellen und  – je nach Bedarf  – mit 20 bis 25 überwiegend studentischen freien Mitarbeitern ausgestattet. Das Team pflegt die elektronische Archivdatenbank des Ersten Deutschen Fernsehens, die Inhaltsangaben und Serviceinformationen zu Sendungen enthält wie Wiederholungstermine, Internetlinks, Buchtipps, Adressen von Gästen, Musiktitel und Ansprechpartner. In einem Vier-Wochen-Rückblick ist ein kleiner Teil dieses Programmarchivs für alle Zuschauer per Internet abrufbar (http://www.daserste.de). Die Kontaktdaten der ARD-Zuschauerredaktion sind in Programmzeitschriften, im ARD-Text oder in den verschiedenen Internetangeboten der ARD zu finden.

Die Zuschauerredaktion des Ersten ist aber nicht nur zentrale Anlaufstelle für das Publikum, sondern versteht sich auch als Serviceeinrichtung für Kollegen. Oft genug wenden sich Mitarbeiter von Landesrundfunkanstalten und Gemeinschaftseinrichtungen an die Redaktion, wenn sie sich im schwer zu durchschauenden Konglomerat ARD nicht zurechtfinden. »Was, die Sendung wird bei uns im Haus produziert?«  – Diese erstaunte Feststellung ist nicht selten zu hören, denn nicht allen Kollegen ist bewusst, dass Das Erste als Gemeinschaftsprogramm von allen ARD-Anstalten bestückt wird.

Durch den direkten Kontakt zum Publikum sind die Zuschauerredaktionen in der Lage, lebendiges und ungefiltertes Feedback auf das Programm zu registrieren.
Sie haben das Ohr am Zuschauer. Eine der wichtigsten Aufgaben der ARD-Zuschauerredaktion ist daher, als Frühwarnsystem zu fungieren. Wenn Fehler passieren, erfährt die ARD-Programmdirektion dies durch den direkten Draht zum Publikum unmittelbar. Bei aktuellen oder Sport-Live-Sendungen wird nachgebessert, wenn Zuschauer auf technische oder andere Mängel aufmerksam machen  – wie in dem Fall, als eine Moderatorin vor dem Schwenk zur anderen Kamera vergessen hatte, ihre figurformende Wäscheklammer vom Jackett zu entfernen. Neben Fehlermeldungen artikulieren die Zuschauer ihre Erwartungen an das Programm und schlagen Themen vor. Die Reaktionen des Publikums dienen der ARD-Medienforschung bei Bedarf dazu, die GfK-Zahlen zu interpretieren und nach Ursachen für verändertes Zuschauerverhalten zu suchen.

Jedes Feedback wird in einem elektronischen Formular erfasst und gespeichert. Personalien und Adressen der Zuschauer spielen dabei keine Rolle, jedoch die Art der Anfrage und die Art der Kritik: Hat der Zuschauer eine technische Frage oder eine zur Programmplanung? Wird bei der Unterhaltungsshow die Sendezeit oder die Moderation kritisiert? Gibt es Lob zum Inhalt der Dokumentation? Bezieht sich die Frage auf die Wiederholung der Talkshow, wird ein Mitschnitt gewünscht? Darüber hinaus nehmen die Mitarbeiter prägnante Zitate auf. Die erfassten Anfragen bilden die Grundlagen für vielfältige Auswertungen und Protokolle.


Jeden Montagmorgen erstellt die Redaktion ein Wochenprotokoll für Programmdirektor, Chefredakteur, für die Programmplanung, die Sportkoordination der ARD und für alle interessierten Kollegen in den Landesrundfunkanstalten. Daneben macht die ARD-Zuschauerredaktion gezielte Auswertungen, zum Beispiel, wenn eine neue Sendung zum ersten Mal läuft. Hinzu kommen Auswertungen für Pressekollegen, die nachfragen, wie die Zuschauer auf Themenschwerpunkte reagieren oder auf Sendungen, die bereits vor der Ausstrahlung für kontroverse Diskussionen sorgen. Ein Beispiel dafür war der Tatort »Schatten der Angst« aus Ludwigshafen, der im türkischen Milieu spielte und wegen der Brandkatastrophe in Ludwigshafen im Februar 2008 verschoben wurde.

In aller Regel arbeitet die Zuschauerredaktion des Ersten Deutschen Fernsehens hinter den Kulissen. Sie wird jedoch regelmäßig von Programmzeitschriften und Tageszeitungen getestet und schneidet meistens gut ab, wenn sich die Rechercheure als Zuschauer ausgeben und Testfragen stellen. Gelegentlich bekommt die Redaktion Besuch von Fernsehteams wie von den Kollegen des NDR-Medienmagazins Zapp, das im August 2006 unter dem Titel »Bilderflut vom Krieg« die Nahost-Berichterstattung und die Reaktionen der Zuschauer thematisierte. Auch in Medienfachzeitschriften beschäftigen sich Autoren mit der Arbeit der Zuschauerredaktionen. So stellten Leif Kramp und Stephan Weichert in epd medien fest: »Die Kritik einzelner Zuschauer kleckert bei den Sendern ein, verhallt
meist im Call Center und verliert damit ihre Wirkungskraft.« (Kramp/Weichert 2007, S. 9)

Das klingt zwar interessant, gilt jedoch nicht für die öffentlich-rechtlichen Programmanbieter. Neben dem Ersten und dem Zweiten Deutschen Fernsehen haben fast alle Landesrundfunkanstalten für ihre Dritten Programme eigene Zuschauerredaktionen, die gut zu erreichen sind, gut ausgestattet sind und die Anfragen der Zuschauer regelmäßig auswerten. Zum Teil gehören sie zur Fernsehdirektion, zum Teil zum Bereich Kommunikation oder wie beim Bayerischen Rundfunk zur Produktionsdirektion.

Die Zuschauerredaktion des Ersten Deutschen Fernsehens untersteht direkt dem ARD-Programmdirektor. Zuschauern, die sich bei Volker Herres persönlich beschweren möchten, können die Mitarbeiter deshalb immer mitteilen, dass er der direkte Vorgesetzte ist und bei außergewöhnlichen Reaktionen unmittelbar informiert wird. Dies erleichtert die Arbeit, weil die Ansprüche des Publikums auf diese Weise erfüllt werden können. Die Meinung nicht weniger Zuschauer, ihr Statement lande ohnehin im Papierkorb, und sie müssten sich am Telefon mit ahnungslosen strafversetzten Mitarbeitern abgeben, kann die Redaktion in der Regel schnell widerlegen.

Die Zuschauerredaktion des Ersten Deutschen Fernsehens bietet den Gebührenzahlern Mehrwert jenseits des Programms, Zusatzinformationen und Erklärungen zur Programmstruktur. Die Mitarbeiter diskutieren am Telefon ausführlich über die Gebührenlegitimation
des öffentlich-rechtlichen Rundfunks. Die Geduld der Kollegen stößt allerdings bei Zuschriften wie dieser an ihre Grenzen:

»Ich habe die Sendung zwar nicht gesehen, aber ich las einen Bericht in der Zeitung darüber. Ich möchte mich der Kritik anschließen und halte das Verhalten des Moderators für völlig inakzeptabel.« Auf derartige Rückmeldungen äußert die ARD-Zuschauerredaktion den frommen Wunsch: »Wir würden uns darüber freuen, wenn Sie sich Ihr Urteil über die nächste Sendung nicht durch Zeitungslektüre bilden, sondern dadurch, dass Sie sich das Programm selbst ansehen.«
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